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Wir haben gestern geschrieben , daß die Reichsbant vom 1. bis
�lk. Sunt nicht weniger als rund eine Milliarde Devisen beschaffen
mußte und dcincntsprcchend auch die Note » dc <kung der Reichsbank
infolge der Mißtraucnslawinc des Auslandes geschwächt wurde .
Der Reichsbankauswcis vom 15. Juni gibt neue

Anhaltspunkte dafür .
In der Woche zum 15. Juni hat die Reichsbant ihre Gold -

bestände um 534 . 4 auf 1765,6 Millionen weiter verringert ,
um durch Goldverkäufe die entsprechenden Summen von ausländi -

sehen Devisen beschaffen zu können , die zur Rückzahlung kurzfristiger
Kredite ans Ausland , ober auch zur Befriedigung der Devisen -
Hamsterei und böswillig politischer Deoisenansorderungen aus dem

Inland erforderlich waren . Der B c st a n d an deckungsfähigen
Devisen ging in der Woche zum 15. um 8,6 aus 104,3 Millionen
Mark zurück . Die Rotcndeckung durch Gold allein verringerte
sich auf 45,5 gegen 56,4 Proz . in der Vorwoche : diejenige durch Gold
und durch dcckungssähigc Devisen zusammen auf 48,1 gegen
59,2 Proz . Rechnet man die Verluste der ersten Juniwoche mit

rund 164 Millionen und der Zeit von 13. bis 16. Juni mit rund

300 Millionen hinzu ( der Reichsbankausweis vont 15. Juni berück¬

sichtigt nur die Zeit bis 13. ) , so ergibt sich ein Gold - bzw . Devisen -

verlust der Reichsbank von annähernd 1010 Millionen

Mark .

Es ist in der Geschichte der Reichsbank bisher noch nicht
vorgekommen ,

daß im Laufe von zwei Wochen so ungeheuerliche

Devisensorderungen zu befriedigen waren und so ungeheuerliche
Devisenverluste . eintraten . Es war eine wahrhafte Mißtrauens -
lawine , die vom Ausland her , gefördert von reparationspolitifchen

inländischen Schwärmern und bösartigen inländischen K a t a -

strophenpolitikcrn gegen Deutschland in diesen zwei Wochen
abrollte . Daß die deutsche Wirtschaft und das arbeitende Volk

Deutschlands fünf Minuten vor zwölf von der drohenden K a t a -

strophc weg in eine Atmosphäre zurückgeführt wurde , in der im

Auslande neues Vertrauen für Deutschland wachsen konnte , das ist
kein Verdien st des Reichskanzlers Brüning , das

ist allein ein Verdienst der für das Schicksal der arbeitenden Massen

sich verantwortlich fiihlendcn Sozialdemokratischen Par -
t c i , die freilich nicht zögern wird , den Vabanquespiclern der

Industrie und politischen Kriscmnachern in der deutschen Unter -

Nehmerschaft , wenn die Zeiten wieder besser sein werden , die

Quittung für ihr Verhallen zu überreichen .
Wir bedauern es , daß die Sozialdemokratische Partei auch

manches gutniachen mußte , was die Reichsbankleitung
hätte verhüten können . Dr . Luther hätte viel früher , da er

auch Politiker ist , seinen politischen Freunden und den Unter -

nehmern , besonders der Schwerindustrie , in den Arm fallen
müssen , und er hätte vor allem verhüten müssen , daß die deutschen
Großbanken ihr eigenes Dcvisenpalster so g e - j

Mgierungsumbildner Dingeldey .
» Denkbar größte sachliche Autorität und Entschlossenheit . "

Die volkspartciliche „ DAZ . " ist von Neugierde geplagt . Sie

machte gern wissen , welche Abmachungen zwischen dem Reichs -

konzter Brüning und der Dcutschen Volkspartei ,

namentlich in puncto Regierungsumbildung , getroffen
worden sind . Deshalb hat sie ein Redaktionsmitglied zu Herrn

Dingeldcy geschickt , das die gewünschte Aufklärung aus diesem

Heraussragen sollte . Herr Dingeldcy hat aber beliebt , sich in die

Dunkelheit delphischer Orakelsprüche zu hüllen .
Herr Dingeldey hält „t r i b u t p o l i t i s ch e M a ß n ach in e n

über alle sonstigen Bedenken und Rücksichten hinweg " für un -

vermeidbar . In einen solchen Kampf könne die Regierung aber nur

eintreten in einer veränderten Zusammensetzung , die

„ Gewähr für die denkbar größte sachliche Autorität und Entschlossen -

heit " biete . Schließlich sei mit der größten Beschleunigung an die

„ Reform der bisher vernachlässigte » inneren Ursachen unserer

finanziellen Lage " nach eiitcin einheitlichen Gesamtplan und „ unter

Vermeidung jeder Einseitigkeit " heranzugehen . Auch für diese Auf -

gäbe bedürfe es neuer entschlossener Persönlich -
feiten . Die entscheidende Frage aber , ob ein solcher Personen «

Wechsel zwischen dem Reichskanzler und der Voltspartei bindend

vereinbort sei . umgeht Herr Dingeldey mit der vieldeutigen Er -

klärung , daß Abmachungen zwischen dem Reichskanzler und Par »
teien „ niemals dem Kanzler das alleinige Recht des Ent -

schlufses und der vollen Verantwortung abnehmen " .
Was Herr Dingeldey unter einem Kabinett der „ größten soch�

iichen Autorität und Entschlossenheit " versteht , können wir uns un -

gefähr vorstellen . Ein markanterer Lorgänger des Herrn Dingeldey
ja de ? Leitung der Deutschen Pollsportei , der verstorbene Hugo

Vorwärts - Verlag G . m . b . H.

schont haben , wie es geschah , und sich mit ihrem ganzen Bedarf

auf die Rcichsbank warfen , so daß die Reichsbant schließlich als

erste statt als letzte Liquiditätsrcserve in der Volkswirtschaft funk -
tionieren mußte .

Wir haben schon einmal gesagt , daß es nicht genügt , statistisch

zu verfahren und zu sagen , bis zu dem und dem Tage wurden die

Deoisenansorderungen in bar von den Banken bezahlt . Es konnte

nicht allzu schwer für die Reichsbank sein , sich über die

wirklichen Fälligkeiten ausländischer Kredite während

dieser kritischen Tage rechtzeitig einen U e b e r b l i ck zu verschaffen
und außerdem Vorsorge dafür zu treffen , daß unberechtigte Devisen -

anforderungen , besonders soweit sie politischer Natur sein k o n n -

ten , zurückgewiesen werden . Die Reichsbank hat außer der

Diskonterhöhung

auch noch die Möglichkeit des mittelbaren Drucks

auf die Banken : solch mittelbarer Druck hat sich in der

Geschichte der Reichsbank immer als sehr wirkungsvoll erwiesen und

hätte schon vor der Diskonterhöhung , ohne daß die Ocffentlichkeit
im Inland oder Ausland dadurch beunruhigt zu werden brauchte ,

angewandt werden können . Es war gewiß «ine gewaltige Be -

laftungs - und Nervenprobe , die in den letzten Tagen auch der

Reichsbankleitung zugemutet worden ist , aber man muß sagen , daß

sich die Reichsbankleitung manches von der dann unvermeidlich ge -
wordenen Beeinflussung der letzten großen politischen Entscheidungen

hätte sparen können , wenn sie sich rechtzeitig erstens die Devisen -

anforderungen etwas näher angeschaut und wenn sie zweitens

gegenüber den Banken etwas weniger liebevoll gewesen märe .

Das übrige Bilanzbild der Reichsbant vom 15. Juni

gibt der Entwicklung auf dem Devisenkonto in manchem noch deut -

lichen Ausdruck . Die Wechselbe stände haben sich wohl des -

halb in erster Linie um 309,6 auf 2019,1 Millionen erhöht , weil die

letzten großen Deoisenansorderungen von den Banken durch den

Rediskont von Wechseln bezahlt wurden . Die beträchtlich « Erhöhung

der Lombarddarlehen um 85 auf 154,8 Millionen geht zum

Teil wohl auch auf dieselbe Ursache zurück . Die Verringerung der

Reichsschatzwechselbeständc um 40,9 auf 13,6 Millionen

hängt wohl teilweise mit der gegen den 15. fälligen Schatzwechsel -

anleih « des Reiches zusammen . Auf dem Konto der fremden Gelder

zeigte sich gegen die Vorwoche eine Zunahme von 53,1 auf 323,6 Mil -

lioncn .

Der Umlauf an Reichsbanknoten hat um 190,6 auf 3868,6 Ml -

lioncn abgenommen . Das dürfte sich in erster Linie daraus er -

klär «», daß ja die in Mark für die von den Banken eingereichten

Wechsel ausgezahlten Beträge sofort gegen Devisen wieder an die

Reich - bank zurückflössen . Immerhin ist es lehrhaft auch für

breitere Kreise unseres Volkes , zu erkennen , daß in der Zeit , in

der viele unsere Währung bedroht glaubten , der

Notenumlauf nicht zu - , sondern abgcnonim « n

hat !

Stinnes , hat das in ähnlicher Situation kürzer und prägnanter

ausgedrückt , als er ein Kabinett der „ d i s k o n t s ä h i g c >, Unter¬

schriften " forderte . Und welche inneren Reformen Herr Dingel -

dey meint , ist auch nicht schwer zu erraten , wenn man die Forderung

der Schwerindustrie auf Beseitigung der Sozialpolitik kennt .

Bloß eines glauben wir nicht : daß 5) err Dingeldey da Erfolg

haben wird , wo der viel klügere und mächtigere Hugo
Stinnes gescheitert ist . Die Arbeiterklasse wird dabei nämlich

noch ein Wort mitreden .

Verwirrungsmanöver !

Zur Einberufung des Haushaltsausschusses .

In einem Teil der Presse wird immer wieder betont , daß ein

Termin über die vom Reichskanzler , zugesagten Beratungen zur
Abänderung der Notverordnung noch nicht fest -

gesetzt und es „völlig unbekannt " fei , wann der Haushalts -

ousschuß des Reichstags zusammentrete .
Gegenüber diesen Berwirrungs Manövern stellt der

„ S o z. Pressedienst " fest , daß zwar daJ Datum des Zusammen¬
tritts des Haushaltsausschusses noch nicht endgültig festgesetzt ist und

nicht festgesetzt werden konnte , daß der Reichskanzler aber auf Rück -

frage als Termin der Beratungen „ Anfang A u g u st " be¬

zeichnet hat .
Nach dieser b i n d e nd e n �Erklärung kann keine Rede davon

sein , daß der Termin des Zusammentritts des Haushaltsausschusses
noch „völlig unbestimmt " sei . Wenn trotzdem immer wieder gegen -
teiligc Behauptungen verbreitet werden , so hat dos keinen anderen

Zweck , als die Zusage des Reichskanzlers an die Sozialdemokratie
als belanglos erscheinen zu lassen und auf diese Weise
innerhalb der Arbeiterschaft Verwirrung zu schassen .
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Das Reichsverwaltungsgericht
. . . und das eifersüchtige Reichsgericht .

Von vinorn Richter .

Das Reich will nun endlich daran gehen , sich das bereits
in Art . 167 der Reichsverfassung vorgesehene R c i ch s v c r -

waltungsgericht zu schaffen . Bei diesem Reichsvcr -
waltungsgericht würde denn auch der bisher beim Reichsgericht
untergebrachte Staatsgerichtshof seinen Sitz haben , der über

Streitigkeiten im Sinne Art . 19 RB . zu entscheiden hat . Der

Verein der Richter beim Reichsgericht wendet

sich g e g e n die geplante Umgestaltung des Staatsgerichtshofs
in einer Denkschrift , die verdient , einer breiteren Oefsentlich -
keit zur Kenntnis gebracht zu werden , weil sie sozusagen ein

menschliches Dokument von Halbgöttern ist .
Das Reichsgericht hat ohne Zweifel feine großen Vcr -

dienfte , wenn sie auch nicht gerade in der jüngsten Vergangen -
heit , sondern in einer weiter zurückliegenden Zeit gesucht wer -

den müssen . Aber auch heute noch gibt es im Reichsgericht
eine ganze Anzahl sehr tüchtiger Fachleute . Das Reichsgericht
verkörpert als Ganzes auch , eine juristische Tradition .

Ob es dabei nicht z u traditionell ist , mag zunächst einmal da -

hingestellt bleiben . Die Richter im Reichsgericht können sich
also auf sachliche Leistungen berufen und man durfte erwarten ,

diese sachlichen Gesichtspunkte in der Denkschrift an erster
Stelle zu finden .

In eigener Sache zu plädieren , ist immer eine mißliche
Angelegenheit . Selbst Juristen begehen dabei , wie man immer

wieder beobachten kann , arge Fehler . Andererseits aber ist
eine solche Selbstverteidigung doch geeignet , das Maß von

Selbstkritik , Abgeklärtheit und allgemeiner Fähigkeit zur Ob -

jektivität bei dem sich Verteidigenden sestzustellen . Was soll
man danach von den Richtern im Reichsgericht halten , die sich »
in ihrer Denkschrift zuvorderst darüber beschweren , es sei un -

vereinbar mit der dem Reichsgericht zukommenden Würde , daß
in dem Entwurf eines Einführnngsgesetzes zum Gesetz über

das Reichsverwaltungsgericht dort , wo von Mitgliedern des

Reichsgerichts und des Reichsverwaltungsgerichts die Rede ist ,

stets die Mitglieder des Reichsverwaltungsgerichts an erster
Stelle genannt werden ! Es ist an sich schon eine Selbswer -
ständlichkeit , wenn in einem Gesetz über ein Reichsvcr -
waltungsgericht dessen Mitglieder an erster Stelle genannt
werden . Abgesehen davon aber zeugt die Klage von einer

sehr merkwürdigen Auffassung der Stellung der Gerichte im

Staatsganzcn . Die Gerichte sind eine Funktion der

Staatshoheit und jedes höchstinstanzliche Gericht hat ,

soweit es ckon der gleichen Staatshoheit getragen wird , gleichen -
Rang . Schließlich aber muß es doch , gelinde gesagt , Kops -
schütteln hervorrufen , wenn h ö ch st e Richter , die auch weise

Richter sein wollen und sollen , solchen Rangfragen derart cnt -

scheidende Bedeutung beimessen , daß sie deren Erörterung
allem Sachlichen voranstellen .

Die weitere sachliche Begründung der Denkschrift entspricht
leider nur zu sehr in der Gcsamthaltung dem Geiste , der in

den einleitenden Bemerkungen zum Ausdruck gelangt ist . Es

ist nicht zu leugnen , daß manche beachtliche Argumente vor -

getragen werden . Der Ton ü b e r st e i g c. r t c r S c l b st -

gcrcchtigkeit und Geringschätzung anderer Staats -

funktionsorgonc machen den Leser ausnahmeunlustig gegen -
über dem Inhalt der Begründung . Es wirkt z. B. abstoßend ,
von Mitgliedern des Reichsgerichts zu hören , der Reichs -
finanzhof stehe dem Reichsgericht an Bedeu -

t u n g erheblich nach . Dazu mag nur soviel gesagt sein ,
daß die . Rechtsprechung des Reichsfinanzhofs dem allgemeinen
neueren Rechtsdenken wahrscheinlich mehr Anregung gegeben

hat als das Reichsgericht . Seine Entscheidungen sind zum
großen Teil weit lebcns - und geistvoller als die bisweilen

grotesk lebensfremden Urteilsbegründungen aus dem Pracht -
bau in der sächsischen Messestadt .

Mit einem stillen Lächeln wird man auch die bestenfalls
auf einer schlimmen Selbsttäuschung beruhende Behauptung
lesen , das Reichsgericht werde in seinem Tun nur von rein

rechtlichen Erwägungen bestimmt . Es berührt eigenartig , einen

Satz dieser Art in einer Denkschrift der höchsten und , wie sie

selbst meinen , besten deutschen Richter zu einer Zeit zu lesen ,
in der es nachgerade als eine Binsenwahrheit angesprochen
werden kann , daß die außerrechtlichen Wert - und Vorurteile

des Richters für seine Entscheidung von vielfach ausschlog -
gebender Bedeutung sind . Wofür gerade die Rechtsprechung
des Reichsgerichts aus den letzten Iahren eine erdrückende

Fülle von Beispielen liefert .
Die Richter am Reichsgericht haben sich mit ihrer Denk -

schrift wahrhaft einen schlechten Dienst erwiesen . Die Denk -

schrift hat einmal mehr offenbart , was allerdings den Kundi -

gen längst kein Geheimnis mehr ist , daß beim Reichsgericht

Tausend Millionen Mark !
Oie Devisenverluste seit dem it . Zum und die Veraniwortung der ZUichsbunk .



Ein Zkkordjahr der Gehag .
- 1930 hatte sie 4000 Wohnungen im Bau .

ein kleinlicher und reaktionärer Geist herrscht . Sie ist ge -

eignet , die Auffassung derer . zu stützen , die in der ghettohaften

Abgeschlossenheit der Leipziger Reichsgerichtssphäre einen

wichtigen Grund für die Vertrauenskrise zu erblicken , die über

der deutschen Justiz ausgebreitet liegt . Und sie wird dem

ständig anwachsenden Kreis derer neue Kräfte zu führen , die

den Ruf erheben : Los von Leipzig ! Eifersucht ist eine schlechte
Beraterin . Es ist nicht von der Hand zu weisen , daß die

Denkschrift der Richter des Reichsgerichts die Errichtung des

Reichsoerwaltungsgerichts und die Anglicderung des Staats -

gerichtshofs an dieses neue oberste Gericht in stärkstem Maße

zu fördern geeignet sein wird .

Preußen und die Arbeitslosenfürsorge .
Staatsrat gegen die Kürzung der staatlichen Beteiligung .

Der Preußische Staatsrat befaßte sich am Mittwoch
mit dem Gesetz vom 11. Juni über die Beteiligung des preußischen
Staates an der Arbeitslosenfürsorge . Der Staatsrat

hatte die Bereitstellung von 250 Millionen Mark für diesen Zweck

verlangt , die den Gemeinden zufließen sollten . Die Re -

gierung hat diesen Betrag auf KV Millionen Mark herabgesetzt
mit der Begründung , bei der angespannten Finanzlage des Staates

größere Mittel zur Zeit nicht zur Verfügung stellen zu können .
Der Staatsrat hatte nun Beschluß darüber zu fassen , ob er gegen
diese inzwischen vom Landtag angenommene Regelung Ein »

spruch erheben solle .
Unter Verzicht auf den Einspruch faßte der Staatsrat fein «

Bedenken in folgendem Gutachten zusammen : Der Staats -
rat sieht die den Bezirksfürsorgeverbänden vom

preußischen Staat gewährte Beihilfe zu den Kosten der gemeindlichen
Erwerbslosenftirsorge als gänzlich unzureichend an . Er

weist mit allem Nachdruß auf die finanzpolitischen Folgen für die
Gemeinden und Gemeindeverbände und auf die allgemeine politische
Gefahr für Land und Reich hin , die sich aus der Nichtbeachtung
der wirtschaftlichen Notlage eines so erheblichen Teiles der össent -
liehen Verwaltung , wie ihn die Gesamtheit der Gemeinden und Ge -
meindeverbände darstellt , entwickeln müssen . Der Staatsrat behält
sich vor , in dieser Angelegenheit erneute Anträge zu
st e l l e n , wenn nicht die Staatsregierung von sich aus alsbald
weitere geeignete Maßnahmen ergreift .

Ferner stimmte der Staatsrot der Verordnung zur Erleich -
terung der Wohlfahrtslasten der Gemeinden und Gemeinde -
verbände zu . die die Mittel , die Preußen für die Wohlsahrtslasten
der Stadt - und Landkreise als Bezirksfürsorgeverbände gemäß der

Reichsnotverordnung zur Verfügung stellt , verstärkt .

Verstärkte Landarbeiiersiedlung .
Forderungen im Siedlungsausschuß deA Landtages .
Der Siedlungsausschuß des Preußischen Landtags be -

schäftigte sich am Mittwoch mit dem Gesetzentwurf zur Abänderung
des Landesrentenbankgesetzes . In der Aussprach « wurde
vor allem die Frage einer stärkeren Berücksichtigung der
Landarbeiter bei der Aufteilung der großen Güter , die viel -
fach höchst mangelhafte Herstellung der Siedlungsbauten und die

Verteuerung der Siedlerstellen durch die gemeinnützigen Siedlung » -
gesellfchaften erörtert .

Die Vorschläge zur Abänderung des Gesetzes wurden im
großen und ganzen vom Ausschuß gebUligt . Im einzelnen wurda�
beschlossen , daß die Einrichtung von Zweigstellen der Landesrenten -
dank nur nach dem Ermessen des Berwaltungsrats und mit Ge »
nehmigung der zuständigen Minister zulässig sein soll , und daß ein
Vorstandsmitglied der Landesrentenbank zum Richteramt befähigt
sein muß . Die Satzung und ihre Aenderungen sind jeweils in der
preußischen Gesetzessammlung zu veröffentlichen und dem Landtag
zur Kenntnis vorzulegen .

Es wurde sodann ein Antrag angenommen , wonach die Be -
omten der Landesrentenbant als mittelbare preußisch « Staatsbe »
amte anzustellen sind . Die Anstellung der Vorstandsmitglieder be -
darf der Bestätigung der zuständigen Minister .

Hakenkreuz schändet Parlament .
! lnd der Landiagspräsident sekundiert .

Braunschweig . 17. Juni . ( Eigenbericht . )
Die letzten Sitzungen des Braunschweigischen Landtags sind

durch einen wahren Höllenspektakel der National -
s o z i a l i st e n sabotiert worden . An diesem Spektakel beteiligte sich
auch der amtierende Präsident , der Nationalsozialist Z ö r n e r . Er
griff als Präsident verschiedentlich in die Debatte , ein , bekämpft « die
Redner der Linken und schloß die Abgeordneten , die sich gegen
seine Stellungnahme durch Zurufe wehrten , von der Sitzung aus .
Als der sozialdemokratische Gauvorsitzende des Reichsbanners von
Frankenberg sprach , riefen die Nationalsozialisten „ Reichsbanner -
mörder " . Der Präsident sagte darauf zu seinen Freunden : „ Ich
nehme an . daß Sie mit djesen Worten nicht den Redner gsmeint
haben . Es steht ja fest , daß das Reichsbanner gemordet
hat . " �Der sozialdemokratische Abgeordnete Thielemann , der
dies « Stellungnahme des Präsidenten sofort zurückwies , wurde von
Zörner von der Sitzung ausgeschlossen . Darauf verließ die ge -
samt « Fraktion der Sozialdemokratie mit Thielemann den Saal .

Goebbels in Mien .
Oer „ Angriff " bleibt in der Geldklemme fierken .

Der Verlag des Berliner „ Angriff " ist von zahl -
reichen Angestellten , die während der Stennes - Revolte fristlos ent¬
lassen wurden , und mehreren Schriftstellern , deren Manuskripte
während des Krachs in der Hedemannstraße verschwunden sind , auf
Schadenersatz verklagt worden . Einer der Termin « , der
am Mittwoch vor dem Berliner Arbeitsgericht stattfand , enthüllt «
über die finanzielle Lage des Naziorgans ein trauriges Bild .

Der Kläger fordert von dem Verlag des „Angriff " mehrere
tausend Mark für einen dem Naziblatt zur Verfügung gestellten und
nur in einem Exemplar vorhandenen , aber während der Stenn « ? -
Revolte spurlos verschwundenen Roman . Der Vertreter
des „ Angriff " bot im Verlauf der Verhandlungen einen Betrag von
8<X1 M. an . Er begründete das damit , daß fein Verlag nicht in der
Lage sei , eine erhebliche Summe zu zahlen . Di « Finanzlage des
„ Angriff " sei außerordentlich schlecht : wahrscheinlich könnten Ultimo
nicht einmal die Gehälter und Löhn « gezahlt werden .

Ein Ergebnis hatten die Verhandlungen - nicht , weil der Ver¬
treter des „ Angriff " von seinem Verlag nicht mit genügend Voll -
machten ausgestattet war . Der verantwortliche Geschäftsführer war
nicht erschienen . Wie sein Vertreter erklärte , ist er am Mittwoch zu
Hitler nach München gefahren , um im Braunen Haus über die
katastrophale Finanzlage de « Berliner Naziorgan » Be »
richt zu erstatten .

Die fteigewerkschaftlich -genosienschaftliche Wohnungsbaugesell -
schast der Reichshauptstadt , die Gehag , Gemeinnützige Heim -

stätten - Spar - und Bau - A. - G. , veröffentlicht soeben ihren

Geschäftsbericht für das Jahr 1830 , das ein Rekord jähr in

der Entwicklung der erst 1824 gegründeten Gehag darstellt :
Rund 4000 Gehag - Wohnungen waren in diesem Jahr
im Bau ,

darunter die Wohnstadt Carl Legten mit 1145

Wohnungen und der AfA - hof in Treptow mit

862 Wohnungen .

In der Hufeisen - Siedlung Britz , der Gartenstadtsiedlung

Zehlendorf , der Siedlung Weißense « und für Rechnung
der mit der Gehag verbundenen Baugenossenschaften „ Ideal " tB r i tz.

„ Freie Scholle " - T « gel und Arbeiterbaugenossenschast „ Paradies " -

Bohnsdorf wurden weitere Bauabschnitte fertiggestellt .
Der Anteil der Kleinwohnungen an der gesamten

Wohnungsproduktion der Gehag hat zugenommen : 84,2 Proz . der

1830 errichteten Stockwerkswohnungen wurden in Größen von

IMs bis 2 %. Zimmern erstellt .

3n den 6 % Jahren ihres Bestehen « hat die Gehag insgesamt
8440 Wohnungen in Bau genommen . 2364 davon wurden als

Einfamilienhäuser errichtet .

Das Aktienkapital der Gehag beträgt jetzt 1 Million

Mark . Es befindet sich zu78,2Proz . in den Händen der

freien Gewerkschaften Berlins . Die übrigen Anteil «

sind im Besitz mehrerer Baugenossenschaften , der Allgemeinen Orts -

krankenkasie Berlin , der Wohnungsfürsorgegesellschaft Berlin , des

Verbandes sozialer Baubetriebe und der Dewog .

Iu der vorjährigen Vermietungskrise am Berliner Reu -

wohnungsmartt .

die die Tätigkeit der Gehag nur wenig berührt hat , nimmt der Ge -

schäftsbericht in bemerkenswerten Ausführungen Stellung :
„ Die Streckung der Berlin zur Verfügung stehenden

Hauszins st euermittel , die vorgenommen wurde , um den

Wohnungsmangel schneller zu befriedigen und der Bauarbeiierfchast

einigermaßen zureichende Beschäftigungsmöglichkeiten zu sichern ,
führte zu einer geringeren Bezuschussung der einzelnen

Kleinwohnungen mit billigen öffentlichen Mitteln , an deren Stelle

teure freie Kapitalien treten mußten . Hinzu kam die außerordent -
liche Steigerung der Baukosten ( die von 156,8 Proz . der

Vorkriegspreise im Juni 1926 auf 181,4 Proz . in dem sür viele

Bauten des Jahres 1930 maßgebenden Monat September 1929

Waffendiebe spielen tttii Revolution .

Schiida am Aodensee .
Lindau . 17 . Juni .

Ein dreister Gaunerstreich hat gestern die Einwohner von

Bregenz in Aufregung oersetzt . Zwischen 6 und 7 Uhr morgens er -

schienen bei einem österreichischen Grenzposten bei Rindsberg - Sibratz -
gfäll zwei mit Gewehren und zahlreicher Munition bewaffnet «
Burschen und bedrohten den Beamten . Sie erzählten , sie seien
die Vorhut von mehreren hundertReoolutionären
aus Bayern , wo die Revolution ausgebrochen fei . Der Ein -

marsch nach Vorarlberg stehe unmittelbar bevor . Der Posten ließ die

Burschen laufen und meldete den Vorfall sofort nach Bregenz , wo
man im Zusammenhang mit politischen Versammlungen in Bayern
den Gerüchten auch einigen Glauben schenkt «. Es wurden sofort alle

Vorsichtsmaßregeln getroffen , «in Teil der Garnison
und die Dendarmeri « alarmiert . Die Landesregierung stellte

stiegen ) und dos Emporschnellen der Zins kosten der erststelligeu

Kapitalien . Die Entwicklung dieser Faktoren hatte ein derartiges

Steigen der Neubau mieten zur Folge , daß eine Berliner

I� - Ziminer - Wohming z. B. , die 1326/27 zu einer Monatsmiete von

43,50 M. zur Vermietung gebracht werden konnte , Miste 1930 nicht

anders als für monatlich 62 M. Miete fertiggestellt werden konnte .

Ohne das Mißverhältnis zwischen den hohen Neubaumieten

und den Einkommen der noch nicht mst Neuwohnungen ver -

sorgten unteren Bevölkerungsschichten hätte auch das zeitweilig

außergewöhnlich starke Angebot an Neubauwohnungen von der

wohnungsbedürftigen Nachfrage umgehend aufgenommen werden

können .

Die unsichere Exislenzlage der Arbeiter , und Angestelltenschasl
in der allgemeinen Wirtschaftskrise , der Lohn - und Geholtsabbau

trugen das ihre dazu bei , um den kreis derjenigen , die zur

Ermietung einer Neubauwohnung in der Lage waren , einzuengen .

Durch die Entwicklung der Baupreise und der Zinskosten sowie durch

die Ssteckung der Hauszinssteuermittel je Wohnungseinhest wurden

die Bestrebungen des gemeinwirtschaftlichen Wohnungsbaus , für die

minderbemittelten Bevölkerungsschichten hygienisch einwandfreie

und räumlich zureichende Wohnungen zu erschwinglichen Mieten zu

schaffen , stark gehemmt . "
Gegen die einschneidende Kürzung der Hauszins -

st e u e r m i t t e l für den Wohnungsbau und die Senkung des

Wohnungsstandards der breiten Massen durch Verkleinerung der

Wohnungsgröhen nimmt die Gehag auch jetzt wieder entschieden

Stellung . Sie hat sich unter dem Zwang der Verhältnisse ent -

schlössen , im Interesse einer Versorgung der werktätigen Bevölkerung
Berlins mit preiswerten Neubauwohnungen , deren Erstellung durch
die 1931 erfolgten starten Preisstürze am Baumarkt und verbesserte

Zinsbedingungen ermöglicht wird , an der Durchführung der

neuen Wohnungsbauprogramme mitzuwirken . Sie

weist jedoch darauf hin , daß die ungeheure Kürzung der Hauszins -

steuermittel für den Wohnungsbau im Rahmen der Notverordnung
vom 1. Dezember 1930 und die verstärkte Benachteiligung besonders
der Reichshauplstadt bei der Verteilung der öffentlichen Wohnungs -
baumiltel es nur in geringem Maße gestatten , die außerordentlich

günstige Preislage am Laumarkt für die an niedrigen Kleinwoh -

nungsmieten stärksten » inlereisierte werktätige Bevölkerung Berlins

auszunutzen . Die allen Arbeitsbeschaffungsprogrammen entgegen -

gesetzte Drosselung der öffentlichen Mittel für den Wohnungsbau

durch die Reichsregierung kennzeichnet die Gehag . ganz zu Recht als

das Musterbeispiel einer negativen Konjunkturpolitik ,
wie sie am wenigsten in einer Krisenzeit wie der jetzigen an -

gebracht ist .

inzwischen Erkundigungen in Lindau und München an und erfuhr
natürlich , daß von einer Revolution oder Unruhen in Bayern keine
Rede sei . Daraufhin wurde die Bereitschaft der Garnison wieder
aufgehoben . Es stellte sich dann heraus , daß die beiden Burschen in
der Sonntagnacht in einem Jagdschloß bei Oberstdorf einen Ein -
b r u ch verübt und dort die Gewehre und die Munition ent -
wendet hatten . Um mit der Diebesbeute ungehindert über die Grenze
zu kommen , hatten sie das Gerücht erzählt . Zur Zeit sind Patrouillen
aus Vorarlberg und bayerische Organe im Allgäu auf der Suche noch
den Burschen .

Die Alterz . und hivlerbliebeneuversicheruug wurde im Schwei -
zerischen Nattonalrat mit 163 gegen 14 Stimmen und im Ständerat
mit 30 gegen 5 Stimmen angenommen .

Vombenexplosionen iu Turin . Nach einer kurzen Mitteilung
de « Jnnenminlsteriums sind in verschiedenen Tellen der Stadt Turin
drei Bomben explodiert . E » wurde niemand verletzt und nur unbe »
deutender Schaden an der Tür einer Viva angerichtet .

Wie der Zar gestürzt wurde .
Oer Geheimbund der Oberpatrioien .

Der russische Historiker Prof . S . P . Melguno » schildert in
einer Untersuchung „ Auf dem Wege zur Palastrevolution in Ruß -
land " die bisher im Ausland « nur wenig bekannten Details über

. . Geheimverschwörungen gegen den letzten Zaren vor der Re -
volution 1917 " . Diese Verschwörungen Hinzen aufs engste mst dem

Wettkrieg zusammen , genauer noch : mst den deutschen Siegen an der

Ostfront und mit dem Streben russischer Polstiker und Milstärs ,
vor allem Deutschland beizukommen . Die Stimmung gegen
Nikolaus II . und seine deutschstämmige Frau begann sich fest dem

Frühling und Sommer 1915 — seit den Niederlagen Rußlands in

den Karpathen und Galizien — immer mehr zu verschärfen . Im

September 1915 erschien in der großen und angesehenen Mostauer

Zeitung „ Russtia Wjedomosti ' eine Parabel W. Maklakows vom

„ Wahnsinnigen Schofför " , dem man das Steuer aus den

Händen reißen müsse , um das Auto nicht in den Abgrund rollen zu
lassen . Diese Aesop - Sprache — im Lande der Zensur von jeher

geläufig — wurde sofort im ganzen Lande verstanden . Aber »»

bleibt nicht beim Fabeldichteu . An die Spitze der Berjchwörungs -

bewegung tritt der liberale Fürst G. Lwow , der in der

Republik des März 1917 Ministerpräsident wurde . „ Es ist un >

möglich , weiter unter der Herrschaft der Deutschen ( d. h. der Zarin )
und ihres R a s p u t i n zu bleiben " — da , wird fortan zur Trieb -

feder oller bürgerlichen Geheimbünde . Diese Ueberzeugung führt

zunächst zu einer Annäherung zwischen Lwow und dem Ober -

befehlshaber General A l e x e j e w : dieser gehörte von Anfang an

zu den Hauptseinden Rasputins . In seinen Erinnerungen erzählt
General Denikin von einem offiziellen Essen im Hauptquartier

Mogilew , bei dem die Zarin Alexejew zu überzeugen suchte , daß der

Besuch des „ Starez " ( heiliger Greis , Beiname Rasputins ) im Haupt -

quartier den Waffen „ Glück bringen " würde . Alexejew erwiderte ,

wenn Rasputin sich im Hauptquartter nur blicken lassen sollte , würde

er sofort sein Rücktrittsgesuch einreichen . Worauf die Zarin sich

entfernte , ohne sich von Alexejew zu verabschieden . . .

Im Herbst 1916 begann das Gerücht zu kursieren , daß die Zarin
die Regentschaft übernehmen werde . Darauf enger « Fühlungnahm «

zwischen Lwow und Alexejew . Es wird sogar ein Termin für das

Losschlagen in Aussicht genommen . Allein Alexejews Krank -

h e i t kommt der Attion in die Quer « . Der Oberbefehlshaber geht

zur Kur in die Krim . Auf das Gerücht , er fei vergiftet , schreibt

Alexandra an den Zaren : „ Offenbar Hot Gott ihn heimgesucht , um

Dich von einem Menschen zu befteien , der vom rechten Wege ab -

gewichen ist . "

llebrigens geht mit Alexejew in der Stille des Kuraufenthalts
«in « vollkommene Sinnesänderung vor : er läßt den ganzen Geheim -

plan fallen , und als Lwow ihn besuchen kommt , wird er nicht

empfangen . General B r u s s i l o w bekundet , da er den

„ eigenartigen " Charakter de » Oberkommondierenden kannte , er Härte
von ihm nicht » anderes erwartet . Prof . Melgunow jedoch erklärt

diese Schwenkung dadurch , daß Alexejew sich wohl zur Trennung
des Zaren von seiner Familie hergeben wollte , nicht ober dazu .
Nikolaus II . Thronoerzicht zu erzwingen . Und doch dreht es sich
schon seit Ende 1916 um Abdankung . Durch Vermittlung des

Bürgermeisters von Tislis , C h a t i s o w , knüpft Lwow mit dem

Großfürsten Nikolai Nikolaiewitsch , der nach Niederlegung des

Oberbefehls Statthalter im Kaukasus ist , Verhandlungen wegen
Uebernahme der Regentschaft an . Nikolai Nikolaiewitsch sagt ab —

die Verhandlungen werden aber der Zarin bekannt durch den mit

Chatifow befreundeten Fürsten B e b u t o w . eine — nach
Melgunows Darstellung — recht vielseitige Personlichtest : „ Kadett " ,
Freimaurer und , wie nach der Revolution festgestellt wurde , auch
Vertrauensmann der Ochrana und „ Informator " der

deutschen Regierung . . .
Diese neue Wendung der Dinge gibt den GemeinMnen eine

andere Richtung . Offiziere , einige Großfürsten ( besonders Boris

Wladimirowitfch , sowie Igor und Gabriel Konstantinowitfch ) , ferner
eine in Kiew 1915 entstandene geheime Freimaurerloge , der nach
Melgunows Darstellung Kerenfki , Gutfchkow , Teresch -
tfchenko , Lwow u. a. angehörten , — sie alle sind in dem
Ziele einig , den Zaren und seine Familie abzusetzen . Es taucht der
Plan auf , das Zarenpaar heimlich zu entführen und nach
England zu schaffen . Konkrete Gestalt gewann ober von oll

diesen Plänen der G u t s ch t o w s , der sich bei der Beseitigung
des Zarenpaars auf das Militär stützen wollte : aber eine Re -
volution in den beiden Residenzstädten sollt « vermieden und die große
Soldatenmosse nicht in die Bewegung hineingerissen werden . Bei
dem Umsturz sollte vielmehr nur sozusagen eine Truppen e l i t e
mitwirken : Detachements , die die Eisenbahn zwischen Petersburg
und dem Hauptquartier bewachten . Diesem Plane gemäß hat sich
denn auch — nach einem mißglückten Vormarsch des in die Ler -
schwörung eingeweihten Generals K r y m o w auf Petrograd — die
Abdankung des Zaren und der Umsturz tatsächlich abgespielt . Nur
riß dieser in seinen Wirbel nicht allein ein « Clstetruppe , sondern
immer weitere Soldatenmassen hinein und bildete so, mitten in der
Februarrevolution , den Uebergang zu der Machtergreifung der
Bolschewik ! , Dr . H. Hurwiez .



Hugenberg , erwache !

�Es war wieder mal nur ein Traum ! "

Besondere Vollmachten in Wien .
Mitwirkung eines Parlamentsausschusses / Ender verhandelt über die Nildung

der neuen Regierung .
wie » , t ? . Zuni .

Der Buodespräjidenl ersuchte heute abend den Bundeskanzler
Dr . Ender . die Bildung der neuen Regierung zu übernehme « . Vun .

deskanzler Dr . Ender erklärte , dah nach seinen Ersahrungen die

außergewöhnlichen Schwierigkeiten der heutigen Lage vom Barlo -
ment in der gewöhnlichen Weise nicht bewältigt werden könnten .
und daß er daher dieser Aufsorderung des Bundespräsidenten nur
dann Folge zu leisten imstande wäre , wenn gewisse Vorbedingungen

geschaffen werden .

vor allem müßte da » Parlament der Regierung weitgehende

außerordentliche vollmachten für ein « angemessene Zeil er¬

teilen . um da » Gleichgewicht im Bundeshaushalt rasch mlederherzu -
stellen und in dem die Kreditanstalt betressenden Fragenkomplex die

geboteneu Maßnahmen zu «reffen . Die Mitwirkung eine » kleinen

Parlamentsausschusses bei «Ausübung dieser außer¬

ordentlichen Verordnungsgewalt wäre dabei vorzusehen . Ein «
weitere Bedingung sei die . daß die Bereitwilligkeit gewisier Per -

sönlichkciten zur Mitwirkung in der neuen Regierung gegeben sei .
Der Bundeskanzler wird morgen durch Zühlunguahme mit den

Parteien und mit deu in Frage rommendeu Persönlichkeiten fest -

stell «», ob dies « Bedingungen erfüllt « erden können , worauf er sein «

Entscheidung über die Annahme des Auftrage , treffe » wirb .

Frankreich für Habsburg !
Aranzöfifche Linke klagt an .

In Pari « erscheint das vielgelesen « Wochenblatt �2a Lumiire "

( Die Leuchte ) , herausgegeben von dem bekannten Linispolitiker

Prof . Aulart » und geschrieben von sozialistischen Journalisten ,
die den „ Quotidien " verlassen haben , als er von dem Niveau eines

Kampfblattes gegen Kriegshetze . Ausbeutung und Reaktion in den

Geschäftssumpf so vieler Pariser Zeitungen hinabgezogen wurde .

Die neueste Nummer dieser Zeitschrift greift im Leitartikel in

schärffter Weise die französische Diplomatie an , well

sie die habsburgischen Ansprüche auf den ungarischen Königsthron

unterstütze , den Jüngling Otto zum Träger der „heiligen Stephane -
kröne " und weiterhin auch noch zum Herrscher über Klcin - Oestcr -

reich machen wolle — der Artikel unterläßt nicht , auf den Fels des

roten Wien hinzuweisen — , ungeachtet des Widerstandes
anderer Nachfolgestaaten , besonders der Tschechoslowakei . Heber

diesen Widerstand hinwegzugehen , bedeutet für Frankreich , nach der

„ Lumiere " . den Verlust seines treueften Freundes ; bedroht durch

ein « neu « Habsburgermonarchie im Bunde mit — Italien und kraft

semer Veitreichenden Zettelungen und monarchischen Interessiertheit

auch noch mit Rumänien und Bulgarien , blieb « dann der Tschecho -

slowokei kaum noch die Selbständigkeit .

Wüßte man nicht , daß klerikale franzosisch « Diplomaten
nicht erst heut « die habsburgischen Platte unterstützen , so mußt »

man die Behauptungen der Pariser Wochenschrift ol » fix « Ideen

ansehen : ' aber es ist nur zu glaubhaft , werl es absurd ist . Wie aber

können die Republikaner , diese ungeheure Mehrhett de »

französischen Volkes , «in solches Treiben seiner Diplomaten dulden ,

über dessen Friedensgefährlichkeit ebensowenig Zweifel bestehen

kann , wie über sein « Unwürdigkeit und seine wahre Schändlichkeit !

Die Vierzigstundenwoche .
Mir Angestellte der öffentlichen Verwaltungen .

Wie ein bürgerliches Nachrichtenbüro mitteilt , Hot die Reichs -

regierung für Mittwoch vormittag die Angeftelltenorgani -
s a t i o n e n zu einer Besprechung wegen Einführung der in der Not -

Verordnung vorgesehenen 40stündigen Arbeitszeit bei den

Reichsverwoltungen und Betrieben eingeladen . An der Besprechung

nahmen noch teil der Vortreter Preußens und der Vertreter des Ar -

beitgeberverbandes deutscher Gemeinden .
Der Sprecher der Regierung erklärte eingangs , daß dos Reich

auf Länder und Gemeinden einen Druck ausüben

werde , damit sie sich dem Vorgehen des Reiches anschließen . Di «

Einführung der - tvstündigen Arbeitswoche soll eine e n t »

sprechende Gehaltskürzung nach sich ziehen . Die hier -

durch freiwerdenden Mittel sollen für die E i n st e l l u n g von

Angestellten verwandt werden . In einzelnen Verwaltungen
und Betrieben , wie Kanzleien , technischen und statistischen Büros ,
würde nach Ansicht der Reichsregierung die Einführung der

■iOstündigen Arbeitswoche nicht aus Schwierigkeiten stoßen . Möglich
wäre es auch , dah dort , wo die Zahl der Beamten gegenüber
den A n g e st e l l t e n sehr gering ist . eine entsprechende Arbeits -

zeitvertürzung für die Beamten erfolg «. Im allgemeinen soll aber

die Arbeitszeit der Beamten nicht gekürzt werden .

Nach eingehenden Erörterungen erklärten die Angestellten -

orgonisationen , daß sie mit Rücksicht auf die am Montag , dem
22. " d. M , im Reichsorbeitsministerium stattfindende Besprechung
mit den Spitzenorganisationen wegen Festlegung von Ausführungs -
bestimmungen zu der in der Notverordnung vorgesehenen Arbeits -

zeitverkürzung bindende Erklärungen nicht abgeben könnten . Fol -
oende Gesichtspunkte wurden aber schon in dieser gemeinsamen Er -

klärung der Angestelltenorganisotionen gegenüber der Reichsregie -

rung besonders herausgestellt :
1. Zunächst einmal Durchführung der 48 stündigen

Arbeitswoche in den öffentlichen Verwaltungen und Betrieben

ohne weiter « Gehaltskürzung .
2. Eine weitere Arbeitszeitoerkürzung auf wöchenllich

40 Stunden darf , wenn sie den damit verfolgten Zweck , nämlich
eine fühlbare Entlastung des Arbeitsmarktes erfüllen soll , nicht aus
die öffentlichen Verwaltungen und Betriebe beschränkt bleiben .

3. Die Herabsetzung der Arbeitszeit für die Angestellten muß

sich auch auf die Arbeitszeit der Beamten auswirken .
4. Die Kürzung auf 40 Stunden darf keine weitere

Gehaltsverminderung nach sich ziehen .
S. Zwang zur Neuein st ellung von Angestellten muß

ausgeübt werden .
6. Erwerbslose Angestellte , vor allem abgebaute Behörden -

angestellte , sind bei der Neueinstellung zu bevorzugen .

Warnung an die Angreifer .
Adrefie : Kommunistische Partei .

Köln . 47 . Juni ( Eigenbericht ) .

In einer Besprechung mit den Vertretern der Kölner Press « er -

klärte Polizeipräsident Bauknecht , daß er sich infolge der letzten

Unruhe « in Köln — er nannte fi « kommunistisch « Spielereien

auf Anweisung der Berliner Parteizentrale — veranlaßt gesehen
Hab «, der Polizei die Anweisung zu erteilen , künftig in

aLleu Fällen , in denen sie angegriffen werde , rück -

sichtslo « scharf zu schießen . Er sei nicht gesonnen , die B« -
muten diesen Angriffen ohne schärf « Gegenwehr auszusetzen . Bei den

Unruhen am Freitag und Sonnabend voriger Wache seien insgesamt
300 Personen zwangsgestM worden , die nach ihrer Vernehmung
wieder entlassen worden find .

Jfeue Krawalle in Köln .
Köln . IT . Juni .

In den gestrigen Rochnnttag » - und Nachtstunden kam «» hier

zu Zusammenrottungen . Bor dem Wohlfahrtsamt sammelte sich «ine

Menschenmenge an . die da » Gebäude mit Steinen bewarf und eine

Reche von Fensterschechen zertrümmerte . Fünf Personen
wurden durch die Schutzpolizei festgenommen . Um Mitter¬

nacht bildete sich ein weiterer Demonstratianszug . Die einschreitende
Schutzpolizei wurde mit Steinen beworfen und beschossen . Als
die Beamten ebenfalls von ihrer Schußwaffe Gebrauch machten .

ging die Meng « auseinander . Auch hier wurden fünf Personen fest -

genommen . Verletzt wurde niemand .

Schießereien bei Remscheid .
Remscheid , 17. Juni .

Am Dienstag abend wurde der Polizei gemeldet , daß zwei

Kraftwagen mit Nationalsozialisten in der Gegend der Müng -
stcner Brücke von Kommunisten angegriffen und mit Steinen

beworfen worden seien . Im Verlauf dieser Auseinandersetzung sei
es dann zwischen beiden Parteien zu einer Schießerei gekommen .
Eine Streife der Polizei nahm «in « Durchsuchung der beiden Kraft -

wagen der Nationalsozialisten vor , wobei nach dem Bericht des

Polizeipräsidiums fünf Schußwaffen , drei Stichwaffen , elf
Hiebwaffen usw . gefunden wurden .

In der Nacht mußt « die Polizei noch einmal zur Müngstener
Brücke gerufen werden , da sich dort Kommunisten in größeren
Masten angesammelt hatten , um heimkehrende Nationalsozialisten zu
empfangen . Als die Polizei erschien , wurde sie aus dem Hinterhalt
beschossen . 17 Personen , fast alles Kommunisten , wurden fest -

genommen . _

Preußens Finanzen .
204 Millionea Fehlbetrag .

Wie der Amtliche Preußische P re ss edi . « nst mitteilt , er -

gibt sich nach einer abschließenden Uebersicht über die preußischen
Staatssinanzen bei einem Einnahmestand von 1SS2 Mill . Mk . und

Ausgaben in Höhe von 1673 - 3 Mill . Mk . «in Defizit von
121,3 Millionen . Der Fehlbetrag von 17,6 Mill . Mk. . mit dem der

preußisch « Staat in das FinanKjahr 1930/31 gegangen war , tonnte

durch Absetzung nicht erforderlicher Restausgaben gedeckt « erde « .
Die Betriebsverwaltungen brachten rnsolge geringerer Rein¬

erträge der Domänen und Forsten 30,4 Mill . , die Reichssteuer -
überweisungen 74,5 Mill . und die Krastsahrzeugstsuer 1S. 4 Mil -
lionen Mark weniger , als im Bora Uschlag eingesetzt war .

Die preußischen Steuern und Abgaben weisen
eine Mindereinnahme von 19,5 Mill . Mk . aus . An sonstigen
Einnahmen der allgemeinen Finanzverwaltung
hat sich «in Mnderertvag von 6,3 Mill . Mk . ergeben . Aus der Ein -

nahmeseite betrug michin die Gesamtverschlechterung
139 . 7 MM . Mk.

Bei dem Anleihehaushalt haben von der Stabilisierung
an bis zum Ende des Rechnungsjahrs 1930 betragen die Einnahmen
699,7 Mill . Mk . und die Ausgaben 782 . 4 Mill . Mk . Hiernach be >

lauft sich der tatfachlich « Fehlbetrog im Anleihehasshalt am

Schlüsse des Rechnungstzchrs 1930 aus 82 . 7 Mill . Mk . Der g e -

samt « Fehlbetrag erhöht -sich damit aus rund 204 Mil -

lionen Mark .

Briand am Zügel .
Der Sinn der letzten Abstimmvag .

Pari » . 17 . Juni . ( Eigenbericht . )

Di « Abstimmung in der französischen Kommer am Dienstag -

abend , durch die die Rechtsmehrheit abermals der Regierung Loval

das Vertrauen ausgesprochen hat . hat die zweideutig «

Politik der französischen Kammer von neuem bestätigt , ober

insofern eine Klärung gebracht , als es erkennen läßt , dah die Mehr »

heit fest entschlosten ist . aus F u r ch t vor einer Linksregie -

rung das Kabinett Laval bis zum äußersten zu vcrteidigen , ob -

wohl zahlreiche Abgeordnete gegen die Außenpolitik Briand , sind .
Ein Briand unter der Aufsicht Lavols , der zum Schluß der Debatte

wieder betonte , daß es nur eine Außenpolitik der

ganzen Regierung gebe und das Kabinett kein « außen -

politisch « Entscheidung ohne vorherig « Zustimmung de » Parlament «

treffen werde , ist der Mehrheit immer noch lieber als «in Briand in

einem Linkskabinett , über da « die Recht « keine Kontrolle ausüben

kann . Einige Mitglieder der Regierungsparteien , die allerdings dem

linken Flügel der Mehrheit angehören , haben sogar den Mut gehobt ,

auf der Tribüne offen die Außenpolitik Briand » zu billigen und

zu erklären , daß die Opposition nur von einzelnen Heißspornen aus -

gehe . Dadurch ist die Stellung Briands nach außen hin vielleicht

sogar verstärkt worden . Innerhalb des Kabinett « ist seiner Initiativ «
aber durch die Erklärungen Laoal » ein Zügel angelegt
worden . Man behauptet in der Kammer sogar , daß da » auf -

fällige Schweigen Briands bei der Debatte auf den

Wunsch des Ministerpräsidenten zurückzuführen ist .
Franklin - Bouillon hat sich durch sein « Angriffe gegen

die Mehrheit noch mehr als bisher isoliert . Zum größten Teil

sind daran sein « Enthüllungen über die Propaganda ver -

schiedener Minister gegen die Wahl Briands zum Präsidenten der

Republik schuld , die auf der Rechten mit heftigen Protesten auf -

genommen wurden . Infolge dieser Enthüllungen und der beruht -

genden Erklärungen Lavals haben statt der Franklin - Bouillon zu -
gesicherten SO Abgeordneten des rechten Flügels der Regierungs -
Mehrheit nur sechs Abgeordnete ( zwei von der Fraktion Marin ,
darunter natürlich ihr Führer , und vier von der Fraktion Maginot )

gegen die Regierung gestimmt . Marin und Reib « ! zogen «« «nt »

gegen ihrem Versprechen vor , die Ausführungen de « Interpellanten
nicht auf der Tribüne zu unterstützen . Dieses Derhalten de » rechten

Flügels der Mehrheit hat Franklin - Bouillon bitter enttäuscht , aber

nicht entmutigt . Denn er kündigt « bereit » kurz nach der Sitzung In
de » Wandelgängen der Kammer an . daß er bald « in « neue

Interpellation einbringe » werde .

Geschastsminifier Stribrny .
Große tschechische KorruptionSaffäre .

Prag , 17. Juni . ( Eigenbericht . )
I « einem besonderen Ausschuß des Abgeordnetenhauses wurde

über ein « Korruptionsaffär « verhandelt , wie sie die Tschecho «
slowakei bisher nicht gekannt hat .

Der ehemalig « Eisenbahnminister und stellvertretend « Minister -
Präsident Georg Stribrny . Führer der faschistischen „ natio -
nalen Liga " , wurde vom nationalsozialistischen Abg . S t r a n s t y

beschuldigt , sich und seine Verwandten während seiner Amtszeit be -

reichert zu haben . Am 6. März wurde ein 24gliedriger parlamenta -
rifcher Ausschuß eingesetzt , der den Fall untersuchen sollte . Dieser
Ausschuß , dessen Obmann der Agrarier S t e f a n e k und dessen
Referent der Sozialdemokrat Koudelka sind , hat seine Arbeiten
beendet . Er tagt « am Dienstag zur Entgegennahme «ine » Bericht »
von früh bis abends . Aus dem Bericht des Referenten geht hervor ,
daß

durch Prototolle des Eisenbahnmiuistermtn » . durch Geschäfts¬
bücher verschiedener Zinnen und durch Zeugen - und Sachverstän -
digenaussogen der Beweis über die Korruption Stribrny « er¬

bracht

ist . Stribrny bediente sich bei seinen Geldgeschäften seines Bruders
als Mittelsmann , der bei den einzelnen Firmen gut eingeführt «
Agenten unterhielt . In dieser Weise macht « SKibrny mit seinem
Bruder in verhältnismäßig kurzer Zeit über 20 Millionen tschechischer
Kronen an Provisionen für Kohlenlieferungen , die
die Kohlenfirmen zahlen mußten , wenn sie Staatsaufträge
erhallen wollten . Das Geld deponierte Stribrny auf fingierten
Namen bei einer Bank . Während des Kohlenarbeiter -
st r « i t r im August 1923 verkaufte er minderwertige böhmische
Braunkohle als teure englische Kohle ! Er tat dies in der Weise ,
daß sein Bruder aus der ihm gehörenden Grub « , in der n i ch t g e >

streikt wurde , die Kohle nach Oesterreich sandte , von - wo sie
— als englische Kohle deklariert —- nach Böhmen zurückttansportiert
wurde . 1920 kauft « Stribrny durch Vermittlung eine » Prager Uhr -

machers 2600 Lastwaggons in Deutschland .
Der Untersuchungsausschuß beantragte wegen dieser und an -

derer Korruptionsaffären gegen Stribrny ein Strafverfahren
einzuleiten . Stribrny gibt an , daß er das Geld nicht für sich , sondern
für die Nationalsozialistische Partei verwandt habe , der auch der

Außenminister Dr . Benesch angehört ; Stribrny ist heute nicht mehr

Mitglied dieser Partei .

Auf dem spanischen Bahnhof Easteaon stießen Katholiken und
reoublikanische Arbeiter zusammen . Auf Rufe : „Christus , der
König ! " antworteten die Arbeiter mit : „ Es lebe die Republik ! " In
einem folgenden Handgemenge wurde « in Man » g « tötet ,
20 Personen schwer verletzt .



„Freiwilliger Arbeitsdienst . "
Eine bürokratische Mißgeburt .

Je mehr man sich in die Notoerordnung vertieft , desto mehr
tritt der Charakter der Undurchsührbarkeit vieler Para -
graphen hervor , chier hat der Wille zur Sozialreaktion unter dem
Deckmantel notwendiger Einsparungen ein Monstrum erzeugt , wie

es auch das rückständigste Parlament der Welt nicht fertig bringen
würde . Dazu gehört auch der sogenannte freiwillige
A r b e i t s d i e n st. Es soll sich da um zusätzliche Arbeiten handeln ,
die sonst nicht ausgeführt werden würden und die hauptsächlich von
Gemeinden und Gemeindeverbänden vergeben werden sollen . Die

Reichsanstalt soll dazu die Mittel bereitstellen , die sie sonst als Unter -

stützung an die Arbeitslosen zahlen würde , die diesen „freiwilligen
Arbeitsdienst " ausführen sollen . Die überschüssigen Kosten , besonders
für Unterkunft , sollen von den Auftraggebern getragen werden .

Nun ist das Finanz elend der Gemeinden nur zu
bekannt . Man kann annehmen , daß durch die Kürzung der Unter -

stützungssötze , die Verlängerung der Wartezeit usw. ,

die Lasten der Gemeinden sich noch vermehren werden .

Was sonst die Notverordnung den Gemeinden zu geben scheint ,
nimmt sie ihnen auf der anderen Seite wieder fort . Wie soll unter

diesen Umständen eine Gemeinde veranlaßt werden , Mittel für
Arbeiten bereitzustellen , wofür es eine dringliche Notwendigkeit
gar nicht gibt ? Die Gemeinden sind gezwungen , Arbeiten c i n z u -

stellen , deren Notwendigkeit anerkannt ist . Es ist also gar
nicht daran zu denken , daß die Gemeinden nunmehr Mittel bereit -

stellen können , um Arbeiten in Angriff zu nehmen , die nicht dringend
sind und deren Wirtschaftlichkeit von vornherein in Frage gestellt ist ,
um so mehr als andererseits die dort einzusetzenden Arbeitskräfte
weder für solche Arbeiten die notwendigen technischen Vorbedingun -
gen erfüllen , noch zu intensiver Arbeit bereit sein werden , weil sie
ja für ihre Arbeit nicht entlohnt werden . Wenn die Reichsanstalt
auch die Mittel zur Verfügung hätte , um Arbeitslose in einem an -
geblich freiwilligen Arbeitsdienst unterzubringen , so fehlen diese
Mittel den Auftraggebern , vorausgesetzt , die Bestimmungen der

Notverordnung werden beachtet und es wird nicht versucht ,
unter dem Deckmantel des freiwilligen Arbeitsdienstes andere

Arbeilen auszuführen ,
die sonst von Bauarbeitern usw . ausgeführt werden müßten . So
wie die Notoerordnung den „freiwilligen Arbeitsdienst " vorsieht ,
ist er u n d ii r ch f ü h r b a •.

Versucht man jedoch , Lohndrllckerkolonncn zusammenzustellen ,
um notwendige und dringende Arbeiten ausführen zu lassen , so
würde damit — ganz abgesehen von der Unzulässigkeit und Uner -

trägljchkeit eines solchen Versahrens — die Arbeitslosigkeit nicht

eingedämmt , sondern nur vermehrt werden . Der ganze „frei -

willige Arbeitsdienst " ist weiter nichts als der hilflose Versuch , die

verschrobenen Ideen weltfremder Romantiker in Paragraphen zu
gießen . Wenn dieser „ freiwillige Arbeitsdienst " , falls er jemals ver -

wirklicht werden sollte , sich als eine lebensunfähige Mißgc -
b u r t herausstellen wird , so Hot er noch vor seiner Entstehung schon
soviel böses Blut erzeugt , daß man besser daran täte , ihn wieder in
die Versenkung verschwinden zu lassen .

Es ist nur zu natürlich , daß die sensationshungrigen Kultur -

bolschewisten des „ 12 Uhr Blatt " diese verunglückten Paragraphen
der Notverordnung benutzen , um

eine frei erfundene Ente

in die Welt zu setzen . Dieses Blatt , das den Rurbolschewisten der
„ Welt am Abend " die Bälle zuwirft , wofür sich die kommunistische
Presse sich zu revanchieren pflegt , tischte seinen Lesern eine Räubergc -
schichte auf , wonach bereits mehr als 20 000 Erwerbslose durch den

noch gar nicht existierenden freiwilligen Arbeitsdienst unter -

gebracht worden seien . Wenn das Blatt hinzufügt , daß man „ an
maßgeblicher Stelle " hoffe , durch diese Maßnahme „ den Arbeits -
markt binnen kürzester Zeit von etwa einer halben Mil -
lion Arbeitsloser befreien zu können " , so zeigt diese Be -

hauptung , wie lächerlich einfältig die ganze Geschichte erfunden
worden ist .

Der Blödsinn der Kulturbolschewisten des Senfationsblatts vom
Vormittag wird von den Rurbolschewisten des Skandalblatts am
Nachmittag weiter verbreitet . Im selben Artikel des Bolschewisten -
blatts werden auch aus dem „ Vorwärts " die Forderungen zitiert ,
die der Zweckverband der Rheinisch - westfälischen Handelskammern
aufgestellt hat . Wenn wir sagen , daß das Bolschewistenblatt diese
Forderungen „zitiert " , so ist darunter zu verstehen , daß das Blatt
— wie üblich — unter dem Scheine eines Zitats die g r ö b st e n
Fälschungen begeht . Daß damit der Kampf gegen diese Forde -
rungen vollständig entwertet wird , weil ja die Schwer -
industriellen es sehr leicht hoben , darauf hinzuweisen , daß sie gar
nicht solche Forderungen aufgestellt hoben , kümmert die bolsche -
wistischen Skondalmacher ganz gewiß nicht . Ihnen kommt es ja nicht
darauf an . die Forderungen der Schwerindustriellen , sondern die
Gewerkschaften und die Sozialdemokratie zu bc -
kämpfen . Damit ober helfensiedenSchwerindustricllen
und fallen der Arbeiterschaft , besonders aber den Arbeitslosen
in den Rücken .

Kinder - und Frauenarbeii in Gens .
Gne Revision , aber nicht ein Forffchritt .

Gens , 17. Juni . ( Eigenbericht . )
Die Internationale Arbeitskonfcrenz hat am

Mittwoch e i n st i m m i g eine Reihe von Richtlinien für die Auf -
stellung eines an die Regierungen zu richtenden Fragebogens
gutgeheißen , wodurch die Zulassung von Kindern zur
Arbeit in nicht gewerblichen Berufen geregelt werden
sost . Der Fragebogen umsaßt in der . stooptsache Mtndestolter , Siehe -
rung des Schulbesuchs , Zulffsiung leichter Arbeiten und Ausnahmen .
Eine besondere A r b e i t s z c k t r e g e l u n g für Kinder wurde
durch Antrag der Unternehmer ausgeschaltet .

Mit beträchtlichen Mehrheiten wurde gegen die Stimmen der
Arbeiter die Revision des Abkommens über das Ver -
bot der Nachtarbeit für Frauen in erster Abstimmung
genehmigt . Danach entfällt das Verbot für Frauen , die l c i -
t e n d e oder A u f f i ch t s st e l l u n g e n bekleiden . Ferner kann im

Einoernehmen mit den Regierungen und Organisationen die Zeit ,
innerhalb der die Nachtarbeit für Frauen verboten ist , entweder von
22 bis 5 Uhr oder von 23 bis 6 Uhr festgesetzt werden .

Wir haben es hier mit der ersten Revision eines inter -
nationalen Arbcitsabkommens zu tun , die allerdings nichts weniger
als ein Fortschritt ist .

Herunter mit der Arbeitszeit !
Forderung der Gewerkfchasten an die Echwerindustriellen .

Die Metallarbeiterverbändc der Nordwest -
g r u p p e verlangen in einem an den Arbeitgeberverband gerichteten
Schreiben , daß in den Mitte Juli stattfindenden L o h n o e r h a n d -
l u n g e n auch die Arbeitszeit neu geregelt wird . Für den

Fall , daß die Unternehmer diese Forderung ablehne » , haben sie
das Schreiben der Metallarbeiterverbände als K ü n d i g u n g s -

abficht für dos am 30. September abiaufendc Abkommen zu bs -

trachten .

Lohnabbau sin zweischneidiges Schwert
Zurücknahme der Tarifkündigung im Einzelhandel .
Der Arbcitgebcroerband im Berliner Einzel -

Handel hotte , wie man sich noch erinnern wird , das Lohn -
abkommen für die chandclsarbcitcr zum 3. Juli g c -

kündigt , ebenso auch den Gehaltstarif für die Ange -
st e l l t e n des Einzelhandels . Die Kündigung war erfolgt , obgleich
sowohl für die Angestellten als auch für die Arbeiter des Berliner

Einzelhandels zu Jahresanfang bereits ein Gehalts - b. z«. Lohn¬
obbau von durchschnittlich fünf bis sechs Prozent durchgeführt
worden war .

In Verfolg der Verhandlungen mit den Angcstclltenorgani -
sationen erklärten sich schließlich die Untcrnehincr , wie wir bereits

mitgeteilt haben , zur Zurücknahme der Tariskündigung und

zur Verlängerung des Gehaltstarifs bis Ultimo August bereit .
Dem Gesamtoerband ist nunmehr vom Arbeitgeberverband im

Einzelhandel ein Schreiben zugegangen , worin es heißt : „ Wenn wir

auch von der Notwendigkeit weiterer . szerabsetzung ( der Löhne .
D. Red . ) überzeugt sind , so glauben wir doch ini Augenblick in Rück -

ficht auf die unsichere Lage von einer Forderung absehen zu sollen .
Wir schlage » Ihnen vor . den Tarifvertrag vorläufig bis Ultimo

August zu verlängern und bitten Sie , die in der Anlage beigefügte
Vereinbarung zu unterzeichnen . " Die Vereinbarung besogt , daß der

Lohntarifvertrag für die Handclsarbeitcr bis zum 31. August d. I .

verlängert wird .
Bei der Mehrheit der Unternehmer im Berliner Einzelhandel

hat vielleicht die Erkenntnis gesiegt , daß durch eine weitere Lohn -
senkung und die damit verbundene nochmalige Koufkrastminderung
der Wirtschaftskrise nicht Einholt geboten werden kann , sondern
daß sie dadurch nur verschärst wird . Die katastrophalen Wirkungen
des Lohnabbaues verspüren die Inhaber der Einzelhandelsgeschäste
an den verringerten Umsätzen am besten . Nicht ohne Einfluß auf
den Umschwung der Einzelhändler wird aber auch dos Studium der

neuen Notverordnung gewesen sein , deren Bestimmungen über den
Abbau der Beamtengehälter und der Löhne und Gehälter der
Reichs - , Staats - und Kommunalangestellten und - arbciter besonders
für den Einzelhandel sich geradezu verheerend auswirken muß .
Schrieb doch z. B. selbst der „ Konfektion är " bezüglich der Not -
Verordnung am 9. Juni :

„ In erster Linie wird der 12 bis UM Prozent betragende B e-
kleidungsanteil dazu herhalten müssen , um das durch den
Gehaltsabbau der Arbeiter , Angestellten und Beamten gedrosselte
Budget auszugleichen . Sachverständige haben festgestellt , daß
itn Jahre 1930 der Ausfall an Kaufkraft durch Senkung
der Einkommen an Gehältern und Löhnen etwa -t Milliarden Mark ,
das sind 10 Proz . des Gesamteinkommens , im�erften Vierteljahr
1931 ober schon 1,S Milliarden , das sind bereits IS Proz . des Ge¬
samteinkommens , beträgt . "

Dabei ist ober der Lohnabbau , wie ihn die neue Not -
Verordnung durch die Senkung der Löhne der städtischen Arbeiter
auf das Niveau der Reichsarbeitcr vorsieht , noch gar nicht in Rech -
nung gestellt . Ob es bei den übrigen Unternehmern niäzt bald
ebenso dämmern wird wie bei den Berliner Einzelhändlern ? Nach
den letzten Auslassungen der Schwerindustriellen und anderer Unter -
nchmergruppen ist das leider kaum anzunehmen .

Zu neuen Kämpfen gerüstet .
Ausklang des Maschinisten - Äerbandstages .

Dresden , 17. Juni . ( Eigenbericht . )
Die 17. ordentliche Generaloersammlung des Verbandes der

Maschinisten nind Heizer ging am Mittwoch zu Ende . Sie hat in
gewitterschwüler Zeit getagt . Die zugespitzten Verhältnisse in der
Politik , die hohe Arbeitslosigkeit , die Notverordnung und oll das
wirkten sich natürlich auch auf die Verhandlungen des Maschinisten -
Verbandes aus . Die Männer dieses Berufes , an verantwortungs -
volle Arbeit gewöhnt , haben trotzdem keinen Augenblick Nervosität
gezeigt . Ruhig und sachlich wurden die Ergebnisse der Verbands -
tätigkeit seit dem letzten Derbandstag untersucht . Der Vorstand
konnte über gute gewerkschaftliche Erfolge berichten . Aber der
größte Erfolg liegt wohl in der

Erhallung der Geschlossenheit und Festigkeit der Organisalion

selbst . Die Maschinisten und Heizer haben bisher mit großer
Zähigkeit an ihrer Berufsorganisation sestgeholten . Sie konnten
das , weil diese sie niemals enttäuscht hat . Auf dem Verbandstag
kam eine seltene Einmütigkeit in allen Fragen zum Aus -
druck . Das war namentlich bei der Aussprache über den Geschäfts -
bericht und das Statut zu beobachten .

Eine gute Kameradschaft
und das « Gefühl engster Zusammengehörigkeit waren dos Leitmotiv .

Meinungsverschiedenheiten wurden kollegial ausgetragen und zum
Schlüsse ergab sich immer «in einheitlicher Standpunkt .

Das neugeschaffene Verbands st atut gibt die Gewähr ,
daß der Verband der Maschinisten und Heizer auch über die
schwierigsten Verhältnisse hinwegzukomnien vermag . Der zweite
Vorsitzende des Verbandstages , Kollege S ch l i ch t i n g , berichtete
über die Vorlogen des Ausschusses bezüglich des Streikreglemenls ,
die Tätigkeitsgebiete der Vcrwaltungsbczirte und allgemeine An -

träge . Darunter wurde ein Antrag angenommen , der den Verbands -

vorstand beauftragt , dahin zu wirken , daß sämtliche Maschinisten
und Heizer unter einen » R c i ch s in a n t e l t a r i f sowie cm -

sprechenden Bezirkstarifen mit Einheitslohn zusammengefaßt
werden .

Die Wahlen zum Verbandsvorstand

hatten folgendes Ergebnis : Der geschajtsführende Vorstand wurde

gegen wenige Stimmen und der erste Borsitzende Klebe ein -

st i m in i g w i e d e r g e w ä h l t. Der Vorstand setzt sich folgender -
maßen zusaminen : Vorsitzende Klebe und Schlichting :
Kassierer : Krahn : Sekretäre : Bolleng und Müller .

Das Schlußwort auf dem Verboi ' dstog hielt der zweite Vor -

sitzende Schlichting . Er dankte dem Verbondstog für die in wenigen
' Togen geleistete fleißige Arbeit . Der Verbandstag stand auf einer

geistigen Höhe » wie selten einer früher . Es ist Aufgabe der Kollegen ,

hinauszugehen und mst derselben Einstimmigkeit und Geschlossenheit
wie sie in Dresden zum Ausdruck kam , für die Berufsorganisation

zu wirken . Der Verbandstag wurde daraufhin mit einem Hoch

geschlossen und unter dem Gesang der „ Internationale " beendet .

Der „ Irrtum " des Syndikus .
Keine Tariskündigung im Droschkengewerbe .

Bekanntlich hatte der Syndikus der Arbeitsgemeinschaft Berliner

Kraftdroschkenverbände dem Gesamtverband den L o h n t a r i s für
die Droschkcnchausfeure zum 30. Juni gekündigt . Die Innung

Vereinigter Droschkenbesitzer , die in dieser Arbeitsgemeinschaft die

Mehrheit hat , erklärte daraufhin in oller Oessentlichkeit die

Kündigung sei nicht im Einverständnis mit der Mehr -

h e i t der in der Arbeitsgemeinschaft zusammengeschiossenen Drosch -

kenbesitzerverbände erfolgt und demzufolge rechts unwirksam .
Da die . Kündigung des Lohntarifs also einen Willkürakt des

Syndikus der Arbeitsgemeinschast darstellte , ersuchte der Gesamt -
verband um Ausklärung über diese mysteriöse „ Kündigung " .

Nach einiger Zeit des Stillschweigens erhielt gestern der Gesamt -

verband von der Arbeitsgemeinschaft «in Schreiben , das die Kündi -

giing in gewundener Form als einen „ Irrt u m" bezeichnet , aber

kein Wort davon enthält , w e m eigentlich dieser „ Irrtum " unter -

laufen ist . Anstatt es nun aber mit diesem „ Irrtum " bewenden zu

lassen , kündigt die Arbeitsgemeinschast boshastcrweise gleichzeitig den

Lohntarif zum nächstzulässigen Termin am 3l . Dezember und zum

gleichen Tage auch den Manteltarif . Von der Ueberreichung
von Vorschlägen zur Abänderung der Tarife nimmt die Arbeits -

gemeinschast großmütig noch Abstand , „ da die Lage im Kraft -

droschkengewerbe zur Zeit noch völlig ungeklärt ist ".
Das van dem übereifrigen Syndikus falsch aufgezäumte Pferd

ist also wieder in den Stall gestellt und dafür eins mit langsamer

Gangart herausgeholt worden . Was aber mit dem allzusorjchen

Reiter geschehen ist , verschweigt die Arbeitsgemeinschaft .
Wenn „die Lage im Krastdroschkengewcrbe zur Zeit noch völlig

ungeklärt ist ", und die Arbeitsgemeinschast deshalb gar nicht weiß ,

ob und welche Forderungen sie aufstellen soll , weshalb dann über -

Haupt die Kündigung ? Oder ist dieses Hinaiisschieben aus die lange

Pank eine Art Trostpreis , den man dem Syndikus zu erteilen für

notwendig hielt ? _

Die Spalier bei den Bauschlossern .
Provokateure im Dienste Moskaus .

Der RGO . trägt sich osfcnbar mit der Absicht , auch die bis jetzt

trotz aller politischen Meiimngsverschiedcnhciten fest geschlossene

Branche der B a >» - und G c l d s ch r a n k s ch l o s s c r im Deulschcn

Metallarbeitervcrband zu spalten . Diese Absicht wurde ganz
klar ersichtlich in der Branchenvevsammlung am Dienstag in den

Musrkersälen . Das Referat des Genossen Zimmermann über

die wirtschaftliche Lage war so sachlich und politisch neutral gehalten ,

daß es der „ Opposition " nicht den geringsten Anlaß zu dem Krakeel

bot , der von ihr später cntsacht wurde .

Die Debatte verlies zunächst auch völlig ruhig . Die Anhänger

der Brandlcrischcn „ Opposition " teilten zwar nicht in allen

Punkten die Aussassung des Referenten , vertraten jedoch überein - .

stimmend die Meinung , daß es in der jetzigen Zeit unbedingt not -

wendig sei , angesichts des Vorstürmens der Reaktion auf allen

Gebieten einig und geschlossen zusammen zu stehen . Diese ruhige

Auseinandersetzung paßte aber der „ linientreuen O p p a s i -

t i o n " nicht in den Kram . Da sie dem Referenten keine sachlichen

Gegenargumente entgegenbringen koünie . verlor sie sich in - »misten

Beleidigungen und Beschimpfungen einzelner Mitglieder . , der

Branche » , koinmission . In dein Gebrauch der unslätigsten Schimpf -

»vörter tat sich besonders ein „ linientreuer " Kominunist hervor . Mit

seinen dauernden Zwischenrufen rief er derart den Unmut der Ver -

sammlung hervor , daß den » Vranehenlciter nach mehrmaligen Er -

mahnurigen nichts weiter übrig blieb , als den Störeirfried eigen -

händig an die frische Luft zu setzen . Nun bot sich den „ Linientreuen " ,

die sich in einer verschwindenden Minderheit befanden , der lang er -

sehnte Anlaß , die ordnungsmäßige Weitersührung der Versamm¬

lung durch andauerndes Lärmen unmöglich zu machen . Sie wurde

daraufhin vom Branchenleiter kurzerhand geschlossen .
Wie die Erfahrung lehrt , haben alle Spaltungen , ganz besonders

aber die im Mctallarbeiterverband , mit derartigen „ Vorbereitungen "

angesangen . In dieser Branche herrscht aber eine so alte g e -

w c r k s ch a f t l i ch e Tradition , daß der Versuch der KPD . ,

die Branche zu zerschlagen und dadurch ihre Kampfkraft zu schwächen ,

bestimmt mißlingen wird .
_

Immer dieselben .
L>chwerindusinellc und Gehaitsobbau .

Dortmund , t7 . Juni . ( Eigenbericht . )

Der Schlichter für Westfalen hotte die Unternehmer - und An -

gestelltcnverbände der Eisenindustrie N a r d w e st zu einer

Aussprache über den A n g e st e l l t e n s ch i c d s s p r u ch vom

22 . April zu Freitag nach Dortmund geladen . Der Arbeitgeberoer -
band hat am Mittwoch die Beteiligung an der Aussprache a b g e -

lehnt . In der Begründung seiner Ablehnung betont er . der Schi - ds -

spruch habe mit seiner Geholtssenkung von höchstens lS Proz . des

Bruttoeinkommens von 1930 die Angestellten vor jeder Verdienst -

jchmölerung bei Kurzarbeit bewahrt . Die Mitgliedswerkc hatten

trotz einer Senkung der Erzeugung um 50 Proz . mir his zu 15 Proz .

Angestellte entlassen , während in dem gleichen Zeitraum die Arbeiter -

belegschaft um 37 Proz . vermindert worden sei.
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Oalistros �unlcle Tai .
Ich muHte mich wehren vor dieser hinterlistigen und rasenden Frau . 'sr

Vcibrechen , die in Jahrzehnten vielleicht einmal vorkommen ,

lassen schon deshalb allein den Verdacht berechtigt erscheinen , daß mit
dem Täter etwas nicht stimmen muß . Diese Feststellung trifft auch
aus den 26jährigen Muttermörder Calistros Thielecke
zu Waren Abstammung , Entwicklung und häusliches Milieu dieses
jungen Menschen derart , daß er unter Umständen zu Handlungen
fähig sein konnte , die man einem anderen nie zutrauen würde , so ist
sein Verhalten vor Gericht , insbesondere seine vom unmotivierten

Lächeln immer wieder unterbrochene zynische Schilderung , aus welche
Meise er seine Mutter getötet hat , durchaus geeignet , gewisse
Zweifel an seinem Geisteszustand zu erwecken . Im Augenblick aber

nicht mehr als das . Das eine weiß aber auch der Laie bereits heute ,
der Angeklagte muß irgendwo einen schweren ethischen Defekt haben .
Wäre das nicht der Fall , er spräche nicht so von seiner Mutter ,
möge er sie noch so gehaßt haben .

Die Verhältnisse im Hause Thielecte .
Bei der Beurteilung der Verhältnisse im Hause der getöteten

Mutter , Camilla Thielecke , wird man stets im Auge behalten
müssen , daß es eigentlich keine wirkliche Häuslichkeit gewesen ist .
„ Meine Eltern " , sagte der Angeklagte , „ lebten in einer polnischen
Welt . " Die Lieder , die er als Kind sang , waren entweder italienische
oder russische .

Eine schroffe Aenderung im Verhältnis der Mutter zum An -

geklagten entstand im Jahre 1923 . Sie wollte , daß der Achtzehn -
jährige immer noch ihr kleiner Junge wäre . Er erfuhr damals auch ,
daß er ein uneheliches Kind ist und diese uneheliche Geburt erhielt er

später immer wieder von der Mutter vorgeworfen . Damals durch -
schaute er auch das Leben seiner Mutter . Immer wieder wechselten die
Männer und sie hatte schon einen andern Mann , bevor sie mit dem

früheren das Verhältnis abgebrochen hatte . Besonders schlecht kam er
mit dem letzten Mann seiner Mutter , Herrn Tzschöckell , aus . Vor -

sitzender : Wie stellten Sie sich denn Ihre Zukunft vor ? A n -

geklagter : Ich hatte keine festen Pläne , die Verhältnisie zu
Hause waren aber unerträglich , aus diesem Zustande mußte ich
heraus . Ich war bis zum Jahre 192 «

der Gefangene meiner Mutter .

Sie schnitt mir die Knöpfe von den Anzügen , zerschnitt mir die

Kleider , damit ich nicht aus dem Haufe tonnte . Es war Machtspielerei .
Ich war überhaupt im Wege . Schon als Zehnjähriger wollte sie
mich in der Badewanne ertränken . Sie sagte zu mir : Du hast mein
Leben verpfuscht , ohne dich lebte ich jetzt im Palast . Nach dem Der -

giftungsoersuch an mir , flüchtete ich zu meinem Dater . Sie besuchte
mich hier , es kam beim Mittagessen zu einer Auseinandersetzung , sie
reizte mich derart , daß ich ein Mesier gegen sie schleuderte . Als dann

auch tne Frau ' dee - Angeklagten in die Wohnung der Getöteten zog .
wurden die Verhältnisse noch unhaltbarer . Frau Thiele ? « sprach
immer wieder davon , daß sie w e g m ü ß t e n. Vorsitzender : Vielleicht
meinte sie damit , daß Sie aus dem Hause weg fällten . Angeklagter :
Nein , wir sollten vernichtet werden .

Die Tat in der Badestube .
In der Nacht vom 6. bis 7. August übernachtete die Frau

des Angeklagten mit dem Kinde bei der Mutter . „ Als ich abends

nach Hause kam, " erzählt « der Angeklagte , „ rief sie mich in

das Badezimmer Sie sprach zuerst von ihrer Schwester Lud -

milla , dann wie immer über verschiedenen Klatsch und Tratsch , es

waren die üblichen Sticheleien , sie sagte auch , „jetzt ist wohl die

Reihe an mir , zuerst kommt aber die junge Generation ran " . Ich
hörte gar nicht hin , merkte aber auf , als Worte fielen , „ ja das Kind
würde ich leben lassen " . Im selben Augenblick fiel die Seife auf
den Fußboden . Ich bückte mich , um sie aufzuheben , plötzlich

riß sie mir den Dolch aus der Scheide . Das Wasser
schwappte , ich sagte mir nur noch , jetzt bist du in der Falle und seit -
dem war bei mir Kurzschluß . Ich erinnere mich überhaupt an alles
nur sehr verschwommen , es sind gewissermaßen nur Stationen . Ich
sah etwas über mir stehen und dachte nur , dieser Mensch muß her -
unter . Ganz besonders sind mir die Klanglaute in Erinnerung . So

mußte wohl das Messer gefallen sein .

Ich entsinne mich auch , daß das Wasser blutig wurde . Dann

hörte ich die Mutter schrecklich heulen , sie rief immer : „ Du

zuerst , du zuerst . " Einmal muh ich beide Hände an ihrem hals
gehabt haben .

Vorsitzender : „ Sie haben ihr aber «ine so groß « Anzahl Stiche
beigefügt , auch am Hals . " Angeklagter : „ Es wird vielleicht
zynisch erscheinen , wenn ich sage : sie zappelte zu sehr , sie hatte solch
zähes Leben , ich wollte absolut Ruhe haben , deshalb habe ich sinnlos
zugestoßen . " Vorsitzender : „ Und was war hinterher ? " An -

Jluiomalische ffiriefkäslcn

Die Deutsche Reichspost hat neuerdings in verschiedenen

großen Postämtern Förderanlagen eingebaut , die für eine auto¬

matische Entleerung dieser Briefkästen sorgen . Sobald die ein¬

geworfenen Briefe ein bestimmtes Gewidit erreicht haben , setzt

sich die hinter dem Einwurf sdilitz befindliche Sdiaditrutsche

selbständig in Bewegung und bringt die Briefe auf ein laufendes
Förderband .

geklagter : „ Ich weiß nur daß ich sie an den Haaren gefaßt
und hin und her geschleift habe . Ich habe richtige Wut bekommen

auf den Menschen . " Vorsitzender : „ Und dann haben Sie die

Mutter aus dem Wasser gezogen . " Angeklagter : „ Ja , ich
konnte doch die Mutter nicht im blutigen Wasser lassen . Ich ließ

deshalb das blutige Wasser ablausen und immer wieder neues hinzu -

laufen . Daß ich den Körper aus der Wanne genommen habe , schließe

ich wieder aus dem Klang beim Anschlagen des Kopfes auf den

Fußboden . " ( Der Angeklagte schlägt auf die Barriere , um den

Laut zu zeigen . ) Vorsitzender : „ Und dann holten Sie eine

Leine und oerschnürten Ihre Mutter ? " Angeklagter : „ Ja .

Nachdem das Blut abgewischt war . Ich liebe Ordnung
und Sauberkeit — verschnürte ich sie wie ein Paket und

legte auch die Meider und den Hut darüber , ( für mich war

es nur noch ein sachlicher Begriff , eine Mumie . Am nächsten

Morgen erwachte ich und sah mich im Nachthemd . Ich
kleidete mich an und sucht « mein « Frau auf . Sie sagte
mir : Du hättest das nicht tun , besonders nicht einwickeln

sollen . Jetzt stutzte ich zum ersten Male . Bis dahin war ich ganz
sorgenlos , fühlte muh ganz frei . Jetzt begann ich zum ersten Male

zu denken und beschloß auch , in der Polizei die Sache so darzu -

stellen , als wäre ich mit der Pistole bedroht worden . Ich rief noch
meinen Freund Ben Gorian an und fragte ihn , ob er Nerven hätte ,
etwas Ungeheuerliches zu hören . Er sagte ja und ich erzählte , daß

ich meine Mutter getötet habe : ob das seine Stellung zu mir ändern

würde , fragte ich ihn . Im Polizeirevier verfiel ich wieder in meinen

gleichgültigen Zustand .

Die medizinischen Sachverständigen
stellen fest , daß die Leiche der Mutter IIStichwunden , darunter

mehrere tödliche Herz - und Lungen st iche aufgewiesen
habe . Die Stiche im Rücken müsien ganz zuletzt beigebracht worden

sein . Durch das Zuschnüren ist der Kehlkops gebrochen .
Interessant ist übrigens ein Brief , den der Angeklagte aus

dem Gefängnis an seine Frau geschrieben hat : Ich kann nicht dafür ,

daß ich töten mußte . Ihr alle wißt , daß ich keiner Affekthandlung
fähig bin , stets ruhig und besonnen war . Jeder Weg und Schicksal
ist vorgezeichnet , der Mensch kann sich ihm nicht entziehen . Willst
Du an Tante Hcdda schreiben , schreibe einen Brief mit wenigen
Zeilen , daß ich zwar töten mußte , ober das ich im Motiv unschuldig
bin . Ichmußtemichwehrenvordieserhinterlistigen
und rasenden Frau , die ich als Mutter früher fo verehrt
hatte . Aehnlich äußerte sich der Angeklagte auch in anderen Briefen .

Die Verhandlung geht heute um 9 Uhr weiter .

Geheimnis um einen Toien .
Vor . «inigen Tagen wurde , über das Verschwinden des Meh -

Händlers Ernst M e rte n aus G o l z o w berichtet . Am. 2. Jimi ivar .
Merten von Golzow nach Gusow gefahren , um dort eine Kuh zu
kaufen . Sem Bruder Arnold hatte ihn auf seinem Motorrad mit -
genommen und Ernst dann in Gusow verlassen . Der Händler schloß
oen Kuhkauf ab und das Tier traf auch ordnungsgemäß in Berlin
ein . Ernst kaufte sich dann , wie jetzt feststeht , eine Fahrkarte
nach Berlin , um hier seine Verwandten in Neukölln zu bc -
suchen . Er ist aber hier nicht einaetrosfen . Alles Suchen war ver -
aebens , bis er am 7. Juni in der Nähe der Försterei Kernbusch aus
der Oder gelandet wurde . Die erste Annohme , daß der Mann
mit seinem Motorrod « in der Dunkelheit ins Wasser geraten sei , ist
hinfällig , da jetzt feststeht , daß er sein Rad nicht benutzt hat , sondern
mit seinem Bruder gefahren »st . Auch für einen Selbstmord ist wenig
Wahrscheinlichkeit vorhanden . Die Sektion der Leiche , hat keine
Klarheit ergeben . Von der Berliner Mordinspektion ist ein Be -
amter nach Golzow gesandt worden , der die Untersuchung im Verein
mit den Ortsbehörden führen wird . Nach den Angaben seiner Ver -
wandten soll Merten eine größere Summe bei sich getragen
haben , die bei der Leiche nicht mehr gefunden wurde .

Von

I. ILF UND

F . PETROW

Eine Menge von Sofas , Sekretären , Glasschränken aller

Stile , aller Epochen defilierten an den Konzessionären vorbei .

„ Hier war ich schon " , sagte Lisa , als sie in einen neuen

Saal kamen . „ Ich denke , es lohnt nicht , sich hier länger aufzu -
halten . " Zu ihrer Ueberraschung blieben ihre Begleiter , die

sonst alle anderen Möbel gleichgültig aelasien hatten , bei der

Tür wie Wachtposten stehen , statt gleich weiter zu stürzen .
„ Warten Sie, " sagte Worobjew und befreite sich von ihrer

Hand , „ nur eine Sekunde . "
Das große Zimmer war mit Möbeln überfüllt . Die Stühle

Meister Gombs standen an der Wand und um den Tisch

herum . Ihre gebogenen Beine und bequemen Lehnen waren

Worobjew atemraubend bekannt . Lstap sah ihn forschend an .

Worobjew errötete .
„ Sie werden müde sein , Fräulein " , sagte er zu Lisa .

„ Setzen Sie sich und ruhen Sie sich aus . Wir wollen indes

ein bißchen herumgehen . Dies scheint mir ein interessanter
Saal . "

Die Konzessionäre brachten es dazu , daß Lisa sich setzte
und gingen zum Fenster .

„ Sind es Ihre Möbel ? " fragte Ostap .
„ Es scheint so. Nur die Ueberzüge sind anders . "

„ Sehr schön . Die Ueberzüge konnten gewechselt werden . "

„ Man muß die Stühle genau prüfen . "
„ Sind alle hier ? "

„ Ich will gleich zählen . Warten Sie , warten Sie . . . "

Worobjew zählte die Stühle . „ Erlauben Sie, " sagte er endlich ,

„ es find ihrer vierundzwanzig . Das kann nicht sein . Es sollen

doch nur zehn sein . "
„ Schauen Sie genauer hin . Vielleicht sind das gar nicht

Ihre Stühle . " '

„ Es scheint mir , daß die Lehne anders ist ali bei den

meinen . " ,

„ Also sind sie es nicht ?"
„ Nein . " Worobjew war ganz bedrückt .

„ Gut, " sagte Ostap , „ die Sitzung dauert weiter . Ein

Stuhl ist keine Nadel . Man wird ihn finden . Ich werde mit

der Direktion in Kontakt treten müssen . Setzen Sie sich neben

das Fräuleinchen und bleiben Sie sitzen . Ich komme gleich
zurück . "

Unter Benders strenger bevormundender Gegenwart
hatte Worobjew feine Physiognomie verloren , ging unter in

dem mächtigen Intellekt des türkischen Staatsangehörigen .
Jetzt , da er mit der reizenden Bürgerin Kalatschowa allein

blieb , hatte er das Bedürfnis , ihr von all seinen Aufregungen
und Sorgen zu erzählen , doch traute er sich nicht recht .

„ Ja , sagte er , und sah seine Nachbarin zärtlich an . „ So

ist die Sache . "
— Ein Liebestraum — dachte Worobjew . da er in das

feine Gesicht Lisas blickte . Und der gewesene Borsitzende des

Gubernial - 2ldels begann sich leidenschaftlich nach Frauenzärt -
lichkeit zu sehnen . Daß es ihm daran mangelte , lag wie ein

schwerer Druck auf seinem Leben . Er nahm unverzüglich
Lisas Pfötchen in feine runzeligen Hände und begann eifrig
von Paris zu erzählen . Er hätte jetzt reich , freigebig und un -

widerstchlich sein mögen .
„ Sind Sie wissenschaftlicher Arbeiter ? " fragte Lisa .
„ Ja . . . einesteils " , antwortete Worobjew und fühlte , daß

er seit seinem Verkehr mit Bender eine ihm früher unbekannte

Frechheit erlangt hatte .
„ Und wie alt sind Sie , wenn ich fragen darf ? "
„ Diese Frage steht in keinem Zusammenhang mit meiner

gegenwärtigen wissenschaftlichen Arbeit . Wann werden Sie
mir das Glück gewähren , Sie wiederzusehen ? " fragte Worob -

jew näselnd .
„ Macht es Ihnen denn Spaß , mit mir zu reden ? "

„ Wann also ?" fragte Worobjew ungeduldig . „ Wann und

wo werden wir uns wiedersehen ? Heute ? "
„ Nun gut . Heute . Kommen Sie zu uns . "

„ Nein , treffen wir einander lieber in frischer Lust . Das
Wetter ist jetzt so schön . Kennen Sie das schöne Gedicht : Das

ist der Mai , der schöne Monat Mai . . . ? "

„ Ist das vielleicht ein Gedicht von Scharam ? "
„ M — m . . . Mir scheint . Heute also ? Und wo ? "

„ Wie merkwürdig Sie sind ! Wo Sie wollen . Bielleicht
beim Panzerschrank . Sie missen doch ? "

„ Ich weiß . Im Korridor . Um wieviel Uhr ? "
„ Wir haben keine Uhr . Sobald es dunkel wird . "

Worobjew hatte noch knapp Zeit , Lisas Hand zu küssen ,
was er sehr feierlich tat , als Ostap zurückkam . Er sah sehr
ernst aus .

„ Verzeihen Sie , Mademoiselle, " sagte er rasch , „ wir kön -
nen Sie aber nicht begleiten . Wir haben etwas sehr Wichtiges
vor . Wir müssen uns so rasch wie möglich irgendwohin be -

geben . "
Worobjew blieb der Atem stehen . „ Auf Wiedersehen ,

Elisa Petrowna, " sagte er eilig , „ Verzeihung , Verzeihung , wir
eilen aber sehr . "

Und die beiden Kompagnons liefen weg , Lisa in dem

Zimmer mit den Gambs - Möbeln zurücklassend .
„ Wäre ich nicht dort gewesen, " sagte Ostap , während sie

die Treppe hinuntersfiegen , „ so hätten wir nichts heraus -
bekommen . Beten Sie mich an . Ich sage Ihnen , Sie haben
mich anzubeten . Und riskieren Sie nur ruhig dabei , sich den

Kopf zu verrenken . "

„ Haben Sie die Möbel gefunden ? " winselte Worobjew .
„ Jawohl . Denken Sie nur , sie sind in diesem Chaos er -

halten geblieben . Sie haben keinen Museumswert . Man hat
sie in ein Depot eingestellt und gestern erst , merken Sie sich
das , gestern erst , nach sieben Iahren , hat man sie in die Auk -
tion zum Verkauf befördert . Und wenn sie gestern oder heute
nicht verkauft worden sind , so gehören sie uns ! Sind Sie

jetzt befriedigt ?"
„Schnell ! " rief Worobjew . „ Eine Droschke ! "
„ Beten Sie mich an , beten Sie ! Keine Angst , Hof -

Marschall ! Wein , Weib und Karten sind uns gesichert . Dann
werde ich Ihnen auch die blaue Weste bezahlen . "

Die Konzessionäre liefen wie junge Pferde in die Passage ,
wo sich der Auktionssaal befand .

Gleich im ersten Zimmer sahen sie, was sie so lange such -
ten . Sämtliche zehn Stühle Worobjews standen hier auf
ihren gebogenen Beinen an der Wand . Nicht einmal die

Ueberzüge waren nachgedunkelt , verschossen oder schäbig . Die

Stühle waren frisch und rein , als wären sie eben erst unter

Klawdia Iwanownas Aufsicht hierhergeschafst worden .

„ Sind sie es ? " fragte Ostap .
„ Mein Gott , mein Gott, " stöhnte Worobjew , sie sind ' s .

Das sind die richtigen . Jetzt gibt es keinen Zweifel mehr . "
( Fortsetzung folgt )



Wir von der Filminfanterie .
auf dem Berliner Nachweis füx Filmdorsteller , fu « die Mlmbörs -

aenannt , stnd medr als dreitausend Komparsen als a r»
b e i t s l o s eingeschrieben .

So geht das nun schon über ein Jahr . Man sitzt und wartet ,

rennt sich in der Friedrichstadt die chacken schies und wartet dann

wieder auf einen zusagenden Brief , auf ein Engagement . Im ver -

gangenen Jahr habe ich genau vierzehn Tage gearbeitet , einmal

zwei , einmal vier , wie es gerade kam . Ich war Soldat im k. u. k.

Husarenregiment , das im XV . Atelier „ausgestellt " wurde , um

seinen Teil zur Wehrhastmachung des deutschen Filmpublikums zu
tun , ich war zwei Monate später für vier Tage „ schwerer Junge " ,

so ä ! a Ringverein , und kurze Zeit danach begann wieder einmal

eine dreitägige Militärdienstzeit , diesmal schon als Gefreiter im

zweiten Glied eines streng preußischen Filminsanterieregiments ,
bei dem es nach dem Willen der verantwortlichen Regisseure herrlich

loyal zuging . Wir Filmsoldaten hatten unsere unehelichen Film -
kinder auf dem Arm zu tragen und unverhoffte Vaterfreuden zu
mimen . Mit knurrendem Magen für zwölf Mark pro Tag . Den

„ Dienstmädchen " , unseren Filmliebsten und unehelichen Müttern ,

erging es ebenso . Und als der ganze Spuk vorüber war , sahen wir

Filmkomparsen uns alle da wieder wo wir uns immer treffen :

auf der F i l m b ö r s e in der B e s s e l st r a ß e.

Das Erbe der Amorsäle .
Ein Außenstehender kommt jetzt nicht mehr hinein in die einst -

mals so pompösen Räume , die jetzt die Filmbörse beherbergen . Vor

dem Kriege befanden sich hier die A m o r s ä l e , tine tolle Ange -

legenheit mit hochbusigen Frauen , großen Wandspiegeln und jenem

heute schäbigen , verblichenen Komfort , der von 188 » bis 1314 die

nach Berlin kommenden Provinzoukels in Taumel des Entzückens
versetzen sollte Später wurde aus den Amorsälen das Palais der

Friedrichstadt , eine Vergnügungsstätte ganz ähnlichen Genres , mit
viel Bums und Trara . Und heute 1331 ? Kein Unterrock rauscht
mehr , kein Cancan wird getanzt . Die „ Klassefrauen " sind ver -

schwunden , und an ihrer Stelle sitzen einige hundert stellungslose
Filmkomparsen in dem ehemaligen Tanzlokal , in dem noch die er -
blindcten Spiegel hängen und die „ frivolen " Bilder mit den üppigen
Frauengestalten , deren Anblick uns heute nur noch ein kleines

Lächeln des Mitleids entlocken kann .
3033 arbeitslose Filmdarsteller in Berlin !
Und sie alle finden den Weg zur Filmbörse in der Besselstraße ,

wo sie alle genau registriert sind . Jeder Mann ist hier zu einer

Kartothekkarte geworden mit genauen Aufzeichnungen seiner Fähig -
keiten und Kenntnisse . Ich bin noch verhältnismäßig gut dran ,
denn ich gehöre zu den „ Roten " . Das bedeutet , daß gewisse Ein -

tragungen ausi meiner Karte noch mit Rotstift gemacht sind , und
Rot ist hier die Farbe der Jugend . Wessen Kartothekkarte erst
einmal blau gezeichnet ist , der gehört zu den Alten , und entsprechend
dieser Farbeneinteilung gibt es auch noch die Blauroten , die Mittel -

alterlichen . Doch Junge , Mittelalterliche und Alte sitzen in der

Filmbörse zusammen . Hier sitzt auch der kleinste Mann
Berlins mit 75 Zentimeter „ Länge " und der 2,13 Meter lange
Riese . Hier sitzen jugendliche Liebhaberinnen , junge Helden , Cha -
rakterdarsteller , Soprane , ehrwürdige Matronen , aristokratische
Cdelfrauen , halbe Artisten , Abnormitäten und — Amputierte .
Alles , alles wird ja einmal im Film verlangt , die Frau mit den
drei Zentnern Gewicht ebenso wie der skelettähnliche Mensch , dem
die gelbe Haut faltig über den Gesichtsknochen siegt .

Stammtisch der Alten .

Die Alten sitzen in Gruppen an ihren Stammtischen zusammen ,
auf die sie nach geheiligtem Gewohnheitsrecht einen festen Anspruch
zu haben glauben . Kein Neuling dürfte sich einfallen lassen , etwa

bei chnen Platz nehmen zu wollen . Unbarmherzig wird ihm nahe -

gelegt , eiligst zu verschwinden , denn die Tische in der Saalmitte

gehören den Alten . Auf der Balustrade und dem Balkon sitzen

junge Mädchen und Männer . Für die ältereu Frauen

ist die rechte Saalhälfte reserviert , und manche häßliche Szene ent -

spinnt sich, wenn es etwa einer mal wagen sollte , in dem Gang vor

den „ blauen " Frauen haltzumachen . Er wird beiseite gedrückt , eine

Kanonade von durchaus nicht tonfilmreifen Flüchen setzt ein und

treibt ihn fort . Denn auch die Alten wollen gesehen werden .

Gesehen zu werden — das ist es , woraus es in der Filmbörse

ein wenig ankommt . Es könnte ja wirklich einmal ein 5) ilss -

regisseur durch den Saal laufen , um nach einigen Typen zu lachen .

Gestern war es so ein unerhörter Glücksfall , der einigen Kolleginnen

zu einer Eintagsarbeit verhalf . Es wurden Frauen mit Hunden

gesucht . Die Frauen waren Nebensache , der Hund ging diesmal

vor . Mit allen möglichen Hundesorten kam man da anmarschiert ,

daß einem angst und bange werden konnte . Und auf dem Umweg

über den Hund hatten eine arbeitslose Filmdarsteller jür einer Tag

Arbeit gefunden , und vielleicht haben sie sogar in der Kartothek

den neuen Vermerk erhalten : Besitzt einen Hund .

Die Kartothekkarte ist überhaupt ein Ding für sich . Hier

im Saal an den Arbeitslosentischen sind wir noch halbwegs Men -

schen , mit kleinen Hoffnungen . Sehnsüchten und Ideen . Sie gehen

manchmal sehr weit zurück wie beispielsweise bei dem Kollegen am

Nebentisch , der jedem , der sie hören will oder nicht , die Geschichte

von Wendisch - Konitza erzählt , wo er vor zwanzig Jahren einmal

einen „ Lohenjrün hinjeleecht " habe , der sich „ jewaschen hatte " . Es

soll seinetwegen sogar einen kleinen Aufstand in der Mädchenschule

gegeben haben ( sagt er ) , die Majorsgattin des Infanterieregiments
mit der unwahrscheinlich hohen Regimentsnummer wollte sogar mit

lhm , dem gefeierten Sänger , nach Italien durchbrennen ( sagt er ) ;

aber er blieb , wie er pathetisch erklärte , auf dem Wege der reinen

Kunst , auf dem Dornenpfad zum lockenden Ziel , der ihn schließlich

hierher in die Komparsenbörse führte . Hier träumt er nun den alten

Traunz des vergessenen , unverstandenen Mimen und Sängers .
Meine Kartothekkarte sieht bunt genug aus . Mit „ jugendlichem "

Rot sind die Randspalten 1, 3 und 13 angestrichen . Davon bedeutet

1, daß ich „Gesellschaft " , also mit Frack oder Smoking , spielen kann .

Nr . 3 zeigt an , daß ich einigen Sport treibe , und 13 bedeutet die

Tonfilmneigung . Diese Spalte 13 wird nur Darstellern ange -

strichen , die eine sprachliche Ausbildung auf der Bühne genossen

haben , und zu denen gehöre ich also . Aber daneben zeigt meine

Karte noch , daß ich perfekt englisch und französisch spreche , reiten .

fechten und schießen kann , und eingeklammert , ganz in der Ecke .

steht das gewichttge Wort : „ Soldat " . Ich bin wirklich ein Jahr

Soldat gewesen , und dieser Dienst fürs Vaterland hat mir außer

zwei Lungenschüssen bisher erst fünf Filmarbeitstage zu je 15 Mark

eingetragen , also zusammen 75 deutsche Reichsmark .

Zehn Filmfoldaten .
Da — ich scheine Glück zu haben . Zehn aus ' geb lrü e t «

Soldaten werden gesucht . Im Nu ist der Hilfsregisseur umringt
von Komparsen , die sich anbieten . Jeder will dran sein , endlich
einmal wieder Geld zu oerdienen , sei es auch nur für ein paar

Tage . Ein Beinamputterter bietet sich allen Ernstes für die Figur
eines Kriegsbeschädigten an , denn wo Soldaten sind , wo doch auch
mal geschossen und verwundet , denkt er . Der Arn « scheint noch

nicht begriffen zu haben , daß . Soldatenleben im Film ganz , ganz
anders aussieht .

Ich habe wirklich Glück und werde für vier Drehtage zu f «
25 Mark Gage engagiert . Die Gag « ist deswegen so hoch , well wir

zehn Angeworbenen noch rasch einen Singschlag « einstudieren
müssen , der im Film verwendet werden soll .

sie mit in seine Wohnlaub « und zeigte ihn « , hier unzüchtige Bild «
und las ihnen unzüchtige Gedicht « vor . Durch die Erzählungen
der Kinder erfuhren die Eltern von dem Treiben und erstatteten
bei der Polizei Anzeige . S . leugnete uni » behauptete , unschuldig
zu sein . Bei einer Durchsuchung seiner Laub « , wurden aber die

Bssdcr und Gedicht « gesunden . Bei der Vernehmung Oer Mädchen
durch die weibliche Kriminalpolizei wurde auch sestHestellt , daß er

sich tätlich an den Kindern oergangen hatte ,

Besuch aus Hamburg .
In der Schönhauser Straße ermittelt und verhaftet .

Etwas überstürzt muhten der 23 Jahre alte Fritz Kasimir

» nb sein gleichaltriger Freund Max M eltner vor einiger Zeit

Hamburg verlassen . Leide hatten mehrere Klubhäuser an der Alster

erbrochen und die Beute verkauft . Als sie merkten , daß die Polizei

sie suchte , stahlen sie sich ein Motorrad und fuhren damit in die

Provinz . Vor etwa 14 Tagen kamen beide nach Berlin . Max

sprach bei einem Bäckermeister in der Elsässer Straße vor und bat

um Arbeit . Er mußte morgens Brötchen austragen und gelegentlich

auch auf dem Grundstück des Meisters in Papenberge Gartenarbeiten

verrichten . Wenige Tage nach seinem Antritt verschwand er aber

schon wieder . Gemeinsam mit seinem Freund Fritz verübten sie

zunächst einen Einbruch in da - Wochenendhaus seines Meisters

und plünderten dann nach und nach auch die oichercn Wochenend -

häujcr . Der Erlös wurde sofort in Berlin verjubelt . Während

Mar in Stellung bei dem Meister war , war auch Fritz nicht untätig .

Er lauerte abends im Tiergarten alleingehenden Frauen auf

und entriß ihnen dieHandtafche . Beide wurden jetzt von

Kriminalbeamten in einem Lokal in der Schönhauser Straß « auf -

gespürt und festgenommen . Von ihrer Beute aus den Einbrüchen

ist nicht mehr viel vorhanden . Fritz gibt zu , in zwei Fällen Hand -

taschendiebstähle ausgeführt zu haben . Wenn sie hier abgeurteilt
worden sind , werden sie an die Hamburger Gerichte ausgeliefert .

»

Seit Monaten wird von verschiedenen Krrminalbehörden wieder

einmal die 31 Jahre alte Marie Drieling gesucht . Bor drei

Jahren tauchte sie als diebische - Hausmädchen in Verlin auf . lieber -

all , wo sie Stellung angenommen hotte , verschwand sie nach kurzer

Zeit und mit ihr Schmucksachen , bares Geld und alles , was sie er -

beuten konnte . Sie hate sich Papiere auf den Namen Frida Rüge

ocrschajst und auch ihre Zeugnisse auf diesen Namen gefälscht . Als

sie sich nach mehreren größeren Diebstählen in Berlin nicht mehr

sicher fühlte , verlegte sie ihr Tätigkeitsfeld in die größeren Provinz »

städte . Schließlich wurde sie aber doch in Darmstadt gesaßt und ab -

gcurteilt . Seit einiger Zeit ist sie aber wieder auf freiem Fuß .

Jetzt reist sie mit einem Begleiter . Auf ihrer Rundreise durch die

Promnzstädte sind die beiden jctzt . in die Nähe von Berlin gekom -

men , so daß damit gerechnet werden muß , daß sie in der nächsten

Jcti hier wieer einen Diebesstrcich verüben werden .

Jugendheim der Ausländsdeutschen .

Wie bereits mitgeteilt , hat der Landesverband Mark Branden¬

burg des Vereins für das Deutschtum im Ausland

das in H » b e r t u s h ö h e bei Storkow gelegene frühere Heim der

Hedwig - Wangel - Hilfe mit Unterstützung der Behörden erworben

und es zum Jugendheim ' für die reichs - und auslandsdcutsche

Jugend umgebaut . Wander - , Erholungs - und Arbeitsheim soll diese
Stätte inmitten prächtiger märkischer Landschaft werden . Die VDA . -

Jugend hat dieses Heim durch eigene Mittel , die sie durch Samm -

limgen und Stiftungen aufgebraucht hat , geschossen , um es als

Geschenk der märkischen VDA. - Iugcnd ihren auslandsdeutschcn

Schwestern und Brüdern zu überreichen . Das VDA . - Jugendheim
Hubertushöhe soll Ausgangs - und Sammelpunkt des geistigen Wal -
lens der gesamten deutschen Jugend zu groß - und Volksdeutscher
Arbeit sein . Die feierliche Einweihung und Uebergabe an die aus -

landsdeutsche Jugend findet am 23. und 21. Juni d. I . statt . Die
Feierlichkeiten werden mit einer Kundgebung am - Sonnabendabend
o" s dem Marktplatz in Storkow eingeleitet , bei der die Storkower

Männergesangvereine und die VDA. - Kapellen mitwirken und Ver -
treter der Stadt Storkow und des VDA . das Wort ergreifen wer -
den . Daran schließt sich . eine große Sonne nwendfeier auf
dem Mühlenberg bei Storkow an .

. ' »O Proz . Vrmästigunq für �eriensonderzuqreisende .
Reisende mit Feriensonderzugfahrkortcn nach Swinemünde

oder Berlin , die binnen sechs Tagen nach Ankunft des Ferien -
fonderzuges in Swinemünde oder Berlin von Swinemünde aus
mit dem Seedienst Ostpreußen Swinemünde — Zoppot —
Villau —Memel . nach Ostpreußen weiterfahren wollen , erhalten
53 Tage gültige Rückfahrkarten mit 53 Prozent Fahrpreis -
ermäßigung . Dadurch wird die Fahrt von Swinemünde nach
Zopvot auf 14 M. , nach Pillau auf 16 M. und nach Memel auf
18 M. ermäßigt . Feriensonderzugreifende nach Berlin und Königs -
b c r g i. P r. erhalten zur Weiterfahrt von Pillau nach Zoppot
oder Memel ebensolche ermäßigten Anschlußrückfahrkarten zum
Preise von 6 M. für die Strecke Pillau — Zoppot und 8 M. für die
Strecke Pillau — Memel . Die Fahrkarten werden gegen Vorzeigung
der Ferienzugfohrkarten an Bord der Motorschnellschisfe „ Hansestadt
Danzig " und „ Preußen " - ausgegeben . Auch in den Reisebüros des
Norddeutschen Lloyd in Berlin , Unter den Linden 1, Iul . Müller -
Swincmünde , Reederei Braeunlich - Stettin sowie für Fahrten ab
Pillau in den Reisebüros Rob . Meyhöfer , Königsberg und Pillau
sind diese verbilligten Karten erhältlich .

Monatskarten fnr Bahnsteige .
Die Deutsche Reichsbahn hat vom 1. Juni dieses

Jahres an Erlaubniskarten zum Betreten der
Bahnsteige eingeführt . Diese Karten , die Lichtbild und
Unterschrist des Inhabers tragen müssen , berechtigen zum beliebig
häufigen Betreten der abgesperrten Bahnsteige eines Bahnhofs
während eines Kalendermonats und kosten 5 Mark . Anträge
auf Ausstellung solcher Karten sind an die Reichsbahnoerkehrsämter
zu richten . Durch die Einführung dieser Erlaubniskarten wird Per -
sonen , die zur Ausübung ihres Berufs die Bahnsteige regelmäßig
betreten müssen , eine Gebührenermäßigung gewährt , und
das Lösen von Bahnsteigkarten in jedem Falle bleibt ihnen erspart .
Im übrigen sei vermerkt , daß der jetzige Preis für Einzelbahnsteig -
karten mit 23 Pf . um 103 Pro ; , über dem Friedenspreis liegt .

Zwei Leipziger Ttudenten in Lappland vermißt .
Aus Stockholm wird berichtet : Zwei Leipziger

Studenten , von denen nur bekannt ist , daß der eine den Namen
Vogel führt , trafen vorige Woche in Kiruna in Nord -
schweben ein und gingen trotz Warnung auf Skiern über den
See . Am Sonnabend wurde ein S k i st a b gefunden . Die beiden

. Studenten sind wahrscheinlich ertrunken . Die Polizei hat von
Kiruna Rettungsmannschaften ausgeschickt .

Sonnenwendseier einer weltlichen Schule . Auch in diesem Jahre
veranstaltet die weltliche Schule in der G o t e n b u r g e r
Straße in ih ' - em S 6, u > g a r t e n an der Panke eine Sonnen -
wendfeier . Genosse Urhon konzertiert mit einer Kapell « des Deutschen
Musikerverbandes , ein Kinderchor singt , der Sprech - und Bewegung » -
chor der Schule bringt Schönlanks „ Iugendtag " zum Vortrag . Zum
Schluß wird ein Sonnenwendfeuer gen Himmel lodern . Die Der -

ianstaltung findet am Sonnabend , 23. Juni , 13 Uhr , statt .
Freunde der welschen Schulbewsgung sind herzlich eingeladen . Ein -
tritt frei . Für Alte und Kranke gute Sitzgelegenheit .

Llm das Wort „ Nazibande " .
Fledermäuse im Kampfe mit Eeeschwalben .

Der Dochenendklub „ S e e s ch w a l b e " war trotz langer
Kameradschaft mit dem Geselligkeitsverein Fledermaus "
bei diesem in Ungnade geraten .

Die Seeschwalben hatten oft zusammen mit den Fledermäusen
das Wochenende an Seen und in Wäldern oerlebt , bis die Harmonie
in Unfrieden ausklang und mit dem plötzlichen Bruch der Freund -
schaft endete . Man wollte erfahren haben , daß die Seeschwalben
ihre Wochenendgenossen , die Fledermäuse , einmal eine „ N a z i -
bände " genannt hatte . Diese Botschaft übermittelte der Fink
sofort der Fledermaus , die einen Gerichtstag einberief , um in einem
Schnellverfahren in Abwesenheit der beschuldigten Schwalbe die Be -
leidigung zu sühnen . Ueber eine Bestrafung waren sich sämtliche
Fledermäuse einig , nur über das Strafmaß wurde heftig debattiert ,
bis man sich auch in diesem Punkt unter Berücksichtigung der Notlage
der Seeschwalbe auf 13 Mark einigte . Binnen 48 Stunden
sollte die Schwalbe , der das Urteil noch am selben Tage übermittelt
wurde , 13 Mark zahlen , da sonst eine „ Z w a n g s v o l l st r e ck u n g"
in Form des Abbruches aller Beziehungen Platz greifen würde . Die
Seeschwalbcn dachten aber gar nicht daran , diese Strafe anzunehmen ,
sie trafen jedoch in weiser Voraussicht Abwehrmaßnahmen
gegen etwaige Angriffe . Eine Schwalbe , alias Bruno Franz , wurde
ausersehen , Waffen zu besorgen und zu verteilen . Mit einem großen
dolchartigen und zwei gewöhnlichen Küchenmessern wollte er am
13 . Juni gerade zu seinen wartenden Klubkameraden zurückkehren ,
als er zu seinem Pech in eine Demonstration geriet , die von
der Polizei auseinandergetrieben wurde . Um das Unglück noch
größer zu machen , kam er mit einem Polizeibeamten in Kon -
f l i k t und saß in kürzester Zeit im Bolizeigewahrsam ,
weil man bei ihm die Messer gefunden hatte .

Vor dein Schnellgericht erklärte er , daß er mit Demonstrationen
und Politik gar nichts zu tun gehabt habe , er hätte nur
alles Interesse gehabt , die Seeschwalben schleunigst zu bewaffnen ,
damit sie sorglos die „ Zwangsvollstreckung " der Fledermäuse ab -
warten konnten . So kam er mit 3 Wochen Gefängnis
wegen unerlaubten Waffentragens davon .

Wahrer Schuh für jugendliche .
Fürsorge hastet für ihre Schützlinge .

Uns liegt «in Fall vor , in dem sich Angehörige , die zuerst selbst
Fürsorgeschutz für ihre Tochter erbaten , jetzt über das

ihrer Ansicht nach allzu strenge Vorgehen der Erziehungsanstalt be¬

schweren . Unter anderem sind sie der Meinung , daß das Mädchen ,
das infolge Krankheitsverdacht ins Krankenhaus mußte , dort

länger als notwendig zuriickgehaltcn würde . Wir benutzen diese
Gelegenheit , um nachstehend eine ganz kurze grundsätzliche
Schilderung der fürsorgerischen Maßnahmen zu
geben in der Hostnung , hiermit ausklärend auf diejenigen zu wirken ,
die den amtlichen Maßnahmen mißtrauisch oder wohl gar ob -

ehnend gegenüberstanden .

Noch immer werden die vorbeugenden erzieherischen Maß -
nahmen der Fürsorge von verschiedenen Seiten der Sinn allzu ge¬
strenger „ Polizeimoßnahmen " ausgelegt . Sogar in Fällen , wo die
Angehörigen selbst die Hilf « der Fürsorge erbaten , sind sie nachher
höchst empört , ihr Kind in gesundheitlicher und moralischer Be-
Ziehung unter strenger Kontrolle zu wissen , und sie schließen sich
ohne weiteres den unbedachten und ungerechtfertigten Vorwürfen
des Fürsorgezöglings an . Ein junger Mensch , der aus irgend -
welchen Ursachen der elterlichen Autorität entwachsen ist und zu
dessen Schutz vor körperlicher und seelischer Gefährdung geschritten
werde » muß , wird naturgeiziäß stets und immer die Ueberwachung
seiner Person als höchst unangenehm und ungerecht empfinden , weil
ja gerade das Triebhafte , Hemmungslose bei ihm meist im Vorder -
grund alles Denkens und Handelns steht . Dafür aber sollten die
Angehörigen so viel Verständnis aufbringen , um zu wissen , daß vor
allem die erzieherische Arbeit der Fürsorge nur auf Grund ein -
gehendsier , genauester Ermittlungen einsetzt . Hat die Fürsorge ein -
mal die Ueberwachung eines Jugendlichen übernoinmen , so hastet
sie naturgemäß auch voll und gair ; für seinen Schutz . Liegt Krank -
heitsoerdacht vor . so ist sie im Interesse ' des Zöglings und seiner
Kameraden verpflichtet , sofort die ärztliche Untersuchung und , wenn
nötig , Krankenhausaufenthalt zu veranlassen . Daß ein Zögling
länger als notwendig im Krankenhaus verbleibt , verbietet sich vom
oernunftmäßigen wie vom - wirtschaftlichen Standpunkt wohl von
selbst . Auf der anderen Seite haftet die Fürsorge aber , wie bereits
erwähnt , auch für das sittliche Wohl ihres Schützlings , und sie ist
berechtigt , den einmal unterbrochenen Aufenthalt im Heim , falls es
ihr notNndig erscheint , aufs neue zu veranlassen . Immer wird «

Selbstmord einer Schülerin .
Eine fünfzejjnjährige Schülerin eines Lyzeums in

Stettin machte im Toilettenraum der Schule ihrem Leben durch
Erschießen ein Ende . Die zur Tat benutzte Waffe gehörte
ihrem Vater . Vermutlich hat sich das Mädchen einen Tadel so zu
Herzen genommen , daß es zur Waffe griff .

Ein Justendvcrderbcr gesaßt .
Wegen schwer « sittlicher Verfehlungen wurde ein Pförtner S.

aus Neukölln dem Untersuchungsrichter vorgeführt . Der
53 Jahre alte Mann , der an der Britzer Stadtgrenze wohnt , hatte
Mädchen im Alter von 13 bis 14 Iahren an sich gelockt . Er nahm



aber muß betont werden , daß alle fürsorgerrschen Maßnahmen
einzig und allein auf Grund gewissenhaftejt betriebener behördlicher
Ermittlungen getroffen ' werden . Die Fürsorgcheime sind nur die
ausübenden Organe der von ihrer zuständigen Jugendbehörde ver -
anlaßten Bestimmungen . Darum wird jeder Fall , sei er auf Grund
eines privaten oder behördlichen Antrages veranlaßt , objektiv und

vorschristsgemöß behandelt , so wie es dem Ziel der Fürsorge ent -

spricht : Schutz dem Jugendlichen vor allen Fährnissen !

Rache für Kubow .
Jungkommunisten als Arbeitermörder .

Bor dem Landgericht lll haben ssch der 17jährige Arbeiter

Alfred Schulz und der ZOjährige Arbeiter Willi R e t t i g wegen
Beihilfe zum Mord und zum versuchten Mord zu verantworten . Es

ist sozusagen ein zweiter Röntgentalprozeß und steht in

gewissem Zusammenhange mit dem ersten , der gleichfalls unter Bor -

sitz des Landgerichtsdirektors Ohnesorge bekanntlich nach sechs -

wöchiger Derhandlung im August vorigen Jahres mit der Berurtei -

lung von 13 Nationalsoziali st en geendet hat .
Die Hakenkreuzser hatten am 5. März 1930 bei einem

planmäßig durchgeführten Ueberfall auf das Reichsbannerlakal
in Röntgental den kommunistischen Arbeiter Kubow getötet .
Am 5. März , dem Jahrestag dieser Ermordung , sollte auf einer

kommunistischen Kundgebung ein Stück „ Die Märzstürmer " zur
Aufführung gelangen . Ms „ Vorspiel " zu dieser Gedenkfeier wurden

am 18. Februar auf das nationchfoziaüsttsche Stammlokal „ Edel -

weiß " , den Ausgangspunkt des Hakenkreuzlerischen Ueberfalls auf
das Reichsbannerlokäl , drei Schüsse abgegeben , die den Tod

des K2jährigen Malers Paul A rlt , eine Verletzung des SSjährigen
Oberpostschaffners Rudolf P o h l m a n n und ein « leichte Verletzung
des Söjährigen Oberpoftslteffnerz Hermann Schwebte zur Folge
hatten . Die eigentlichen Schützen , der 18jährige Arbeiter Rudolf
S ch i e m a n n und der 17jährige Arbeiter Kurt K u n e r t , „ Piepel "

genannt , sind flüchtig und befinden sich in Ruhland .
Die beiden Angeklagten kennen sich von klein auf . Im Jahre

1923 führten gemeinsame Diebstähle sie der Fürsorgeerziehung zu .
Beide gehören der komnmnistifchen Jugend an . Am 17. Februar

befanden sie sich in dem kommunistischen Berkehrslokal „ Die blaue
Grotte " . Es wurden die „ Märzstürmer " probiert . Eben hatte
man mit der Probe begonnen , da erschienen Schiemann und Kunert
in , Lokal . So erzählten Schulz und Rettig , daß sie „nicht umsonst
hergekommen " feien , sie wollten hier „ ausmischen " . Sie seien nicht
leer gekommen , der Piepel habe « ine Kanone , er eine

Stahlrute . Im vorigen Jahre hätten die Nationalsozialisten die

Sache gemacht , heute wollten sie für Kubow Rache nehmen und ins '

Lokal „ Edelweiß " hineinzuschießen . Dabei zeigten sie auch eine Para -
bellumpistole . Rettig sollte das Geld zur Rückfahrt besorgen . Alle

vier begaben sich zum Bahnhos . Rettig versuchte unterwegs , die
beiden von ihrer Abficht abzubringen ! dann berieten sie gemeinsam ,
in welcher Weise der Plan am besten auszuführen wäre . Schulz
und Rettig sollten an verschiedenen Ecken der Bahnhofstrahe
Schmiere stehen , Schiemann und Kunert von verschiedenen Seiten
an das Lokal herangehen und dann hineinschießen . Man ging noch
einmal zur „ Blauen Grotte " zurück , versuchte hier vergeblich Fahr -
räder zu leihen , Restig gelang es , von einem Arbeiter ein « Mark

zu erhalten ! er besorgte die Fahrkarten und nahm verabredunes -

gemäß Ecke Bahnhofstraße Aufstellung .
Im Lokal „ Edelweiß " befanden sich im Augenblick , als sich

Schiemann und Kunert zu ihrem Stand begaben , «ine größere Zahl
f r c ige werlfcha f tli ch organisierter Arbeiter , die

auf dem Heimwege von der Einäscherung des Gewerkschaftsgenossen
Brall im Lokal „ Edelweiß " ihren Durst stillten . Plötzlich sielen drei

Schüsse : der Maler A r i t erhielt einen Kopfdurchschuß , Pohl -
mann wurde der Oberkiefer glatt durchschossen und S ch w « b k e
bekam einen Fleischstreifschuß am Oberarm . Draußen wurden sechs
Patronenhülsen eefunden . Schiemann halle nach erfolgreicher Er -

lcdigung ' seiner Absicht sich im Lausschritt zum Bahnhof begeben ,
Retstg steckte ihm unterwegs die Fahrkarten zu und sagt « ihm , er

möge nicht stehen bleiben , er werde verfolgt .

Schiilerfahrte « ins Ausland .
Die Deutsche Pädagogische Ausland st elle

( Berlin W3S ) ist von der Deutschen Reichsbahngesellschaft als
G u t a ch t e r st e l l e für alle Anträge auf Fahrpreisermäßigung
bei Schülerfahrten ins Ausland und vor allem bei Fahrten zum
Schüleraustausch benannt worden . Es empfiehlt sich daher . An -

träge auf Fahrpreisermäßigung für solche Fahrten unmittelbar an
die Deutsche Pädagogische Auslandstelle zu richten . Den Anträgen
muß eine Angabe darüber beigefügt sein , welchen Aufgaben und

Zwecken die betteffende Fahrt dient , wieviel Schüler und Schüle -
rinnen daran teilnehmen , aus welchen Schulen die Teilnehmer
stammen und welche Hehrkräfte die betreffende Gruppe führen und

begleiten .

Todesopfer der Hitze .
Die große Hitze hat in Berlin das erste Todesopfer in

diesem Jahre gefordert . Die 40jährige Frau Elisabeth N o e s k e
aus der Bergstraße brach vor dem Haufe Gipsstraße 1 bewußtlos

zusammen . Durch einen Wagen des Städtischen Rettungsamtes
wurde Frau N. in die Charit « gebracht , wo bei der Einlieferung nur

noch der Tod infolge Hitzschlages festgestellt werden konnte .

Inn ! in der Seala .

Großen Erfolg hoben in diesem Monat Edmund Fritz ' s „ Sin -
ging Bobies " . Auf ganz eigene Art singen sie Volkslieder ,
Strauß ' fche Walzer und Schlager . Dann gibt es ein Paar ganz
außerordentlich gute Akrobatennummern : The Frindt ' s Parterre -
Akrobaten , die mit erstaunlichen Kräften ausgestattet sind und mit
Eleganz die größten Krastleiftungen vollbringen .

Ebenso vollkonTmen in ihrer Art sind die komischen Akrobaten
Man und Thit , die an einem Besenstiel turnen und auch sonst die
unerhörtesten Dinge vollbringen . D' Anjolis ist ein Jongleur , dem
nichts mißlingt , feine Keulen und Reisen verfehlen nie ihr Ziel .
Akrobatische Tänze , oder besser gesagt tänzerische Akrobatik , ist
augenblicklich ganz große Made . Wenn sie mit so viel neuen
Pointen ausgestaltet und von zwei so vorzüglichen Vertretern dieses
jüngsten Kindes am Barietä , wie Kremolina und Darras , gezeigt
wird , läßt man sie sich gern gefallen . Marrfaß ' reizende Kakadus
spielen eine ganze Revue allein . Es wird Hochzeit gefeiert , Feuer
gelöscht und auch sonst machen diese gelehrigen Bögel ihren
Dresseuren alle Ehre .

Eine Kreis - ZNikgliederversammlung in Reukölln nahm in Kliems

großem Saal den Bericht vom Parteitag entgegen . Nach einer leb -

hasten Aussprache wurde eine Entschließung angenommen , die schärf -
sten Kampf gegen die Notverordnung mit allen Mitteln fordert .

Heuschreckenplage in Rallen . Au » Neapel wird gemeldet , daß
riesige Heuschreckenschwärme die Gegend von Villa Literno über -
fallen haben und die Aecker verwüsten . Man hat bereit » in die

gefährdeten Teil « Militär zur Bekämpfung der Plage
abkommandiert .

Thisater ' ,
Lichtspiele usw .

<)

1 8. 15 Ohr Flora 3434 Räutten erlaubt
Kirchwelh am Tegernsee

Rcbla — Kemble — Booiz
Krchan . Tücher 21 Co. mw .

metropoi - meater
räglich 8' /. Uhr
Die Toni

aus Wien
Mady Christians ,
Michael Bohnen

i wo spei « man »
VQt und MlügT

Gross "Berlin
Alaxanderplatz

PItA�a
Tagl . 5 u. S1»

Sonnt 2, 5 n. 815
D « Ri —enarfol -
ge» «regen intree
Zeitz rerMngert /

VIKTORIA
UND IHB
HUSAR

Rose - Garten
das beliebteste Sommertbeater

3 Programme :
I . Großer Konzertteil

IL 8 Sensation . Variete -
Nummern

III . Operette .
. . Der Hntmaohcr
Sr . Durchlaucht "

Gr. Operette von josef Snaga
WothentaBs 5. 30 0. . Sonntags 3 II. {
Wochent . Kaffeekochen

an gedeckten Tischen
Preise : 0 . 60 —2 . 00 M.

ROSE
TH E ATE P

Guido Thielscher
in

„ Der wahre Jakob "
Sonntag : : B45 u. 0 Uhr ,
Wochentag : « S15 Uhr .

Bereits 18 Vorstellung , u.
18 aasverkaafte Häuser !

Nur noch bis 2S . Juni
Oes angewöhnlichen Erfolges
wegen : Sonntag : , 21 . Juni ,
3 Vorstig : . : 230 545 ©00 Uhr .

Preise 0. 50 bis 3. - M.

Gr. Frankfurter Str. 132. U- Bahn :
Srausberger PL Sie kaufen
am besten im 6t &gigen Vor¬
verkauf : 11 - 1 und 4 - 9 Uhr .
Tel . Bestellungen unonterbr .

unier E7 Weichsel 3422.

8 Uhr

8 Uhr

Haus

8 Uhr

OeMdies Theater
8 Uhr

Der Hanptmann
von Köpenlik

v. Carl Zuckmayer
Regie: Heinz Hilpert

Die Komödie
Täglich 8' Ä Uhr

Dienst
am Kunden

nn Cmt Hais und
Mai Hansen

Regie ; Hans Deppe

Kuriarslendamm -
Theater

Bismarck 449
8 Uhr

Die schöne
Helena

von lacques ononbadi
Regle : Hu Reinhardt

Komische oper
Fried rieh str . 104

» h Uhr

Frauen haben

das gern . . .
Musikal . Schwank

von Arnold
Musik t . Walt . Kollo
Sommerpr . 0. 50- 7. 00

Um • Theater
Täglich 8V« Uhr

Zum goldenen
Anker

Valetti , Horney ,
Eisholtz , Belmer .

Stösscl . Faber ,
Walter .

— Elite - Säuger
Kottbusser Str . 6

Tägi . SV« U.
Di) gral« A«s-

stittmsj-
Dem Posu

Laflt sdiöne
Fraoeo did
midi sein!

von HarryWalden

HAÖBAND

Feignugungr
Restaufönt
Berlins ;

Reichshallen - Theater

AUabendUoh I * | Uhr

Stettiner

Zum SchluB der Schwank

„Alles verrückt ! "

AditnnS ! Aditniui !

Tenvaltundsnillgiieder !
Freitag , ben 19. Juni , abend - 7 Uhr.

Sttzuug der Mittleren Verwaltung .
_ Die Ort - rerwaHnnQ .

WM Metallarbeiter -lerbaDd
Verwaltungsstelle Berlin

Todesanzeige
Den Mitgliedern zur Nachricht , daß

unser Kollege , der Schlosser

Hermann Giese
am 14. Juni gestorben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Einäscherung stndet Donner »-

tag , den 18. Juni , 17 Uhr , im Kre¬
matorium Gerichtstraße statt .

Rege Beteiiigung wird erwartet .
vie OrisTerwalinng

Nach kurzem, aber schwerem Leiden
verstarb mein e inniggeliebte und un¬
vergeßliche Frau

Marie Krauspe
„. g°b. ,

r.

kurz nach ihrem 02. Lebensjahre .
Im Namen der Hinterbliebenen

in tiefstem Schmerz :
ndnU Krauspe ,

Srteb enowstr . 7.

Die Einäscherung findet am Frei -
tag , abends 8 Uhr, im Krematorium
Gerichtstraße statt .

ZnrUelci

vr . leo Jacobsohn
_ Charioticnbarg

Am Bahnhof fiesundbrannen

ca . 350 qm Parterre - Räume
auch geteilt , für Werkstatt oder Lager ,

per 1. | uli zu vermieten .
Honig , Bellermannstratze 70

Humboldi 0322.

praMischuileesisli
uon Woche zu wocho setzt sich die
neue Bewegung der niinner , leichte

bequeme wasche zu tragen , immer
mehr durch . - unsere perosa

Hemd - Hose
amerihanische Form ist dar

melstgatragteArtiiiei dieser afi "

Saison geworden . ( BroBe 4) . Das

Touren - Hemd
aus gutem Sommer -

Flanell mitangear - Jfö
beitetem Kragen ,

Manschetten , grosen
Brusttaschen und

tiotter Krawatte zu

ist so neiient , wen der Herr es obno

dacke tragen kann .

Alle schonen sommer -

roe Farben sind letzt wieder dal

MmfiA
SB > D « * rlS « * ls * Ss « zl « ln * aohSftn

Jetzt auch BadstraBe 61

Kleine Ansefyen
Wirkungs veit und billig

Uberschrrfflswerf 75 Pf. , Textwort 17 Pf. / Wiaderholungsrobott : 10 mal 5%, 70 mal oder 1000 Worte Abschluß 10 «. 7000 Werte 15«, 4000 Worte 70 «
Stellengesuche : Uberschriftswort 15 Pf. , Textwort IQ Pf, Annohme durch den Verlag , Lindenstr . 3 ( 19 bis 5 Uhr) , und sämtliche Vorwärts Filialen �Ausgabestellen

| iferitöüie |
Tevvichhau »

Emil Leiovee .
Berlin , seit 4S Iah -
rrn nur Oranien -
straße 138. 8a b-
lunaserleichteruna

ohne Ausschlag . Sve -
zialkaialoa kästen -
frei . , '

Kochherde !
eiserne . Gas , Kohle
jeder Art . Bade »
einrichwn «, Teil -
zahlung . Wasld -
kessel, Oefeu aller
Art . Die alte Epe -
zialfirma Semmler
u. Blenbera A. - G. .
Dresdonerftr . 98/100

Klöldunguiiiciis .
uiasche usw .

|

Wenig getragene
Kavaliergarderabe

von Millionären .
Aerzten . Anwälten .
Fabelbast billige
Breis «. Gmvfehie
Taillenmäntel . Palr »
iois . Fracks . Smo-
kings . GchroSan -
zllae . Sosen . Svort - ,
Gehpeize . Gelegen -
heiiskäufe in neuer
Garderobe . Welte -
fier Wea lobnend .
Lotbrinaerstraße 56,
1 Teevve . Raken -
tialer Dl- t . *

Bniwae
20, —, Paletots .
Monatsgarderabe .

CSeitte 33ersah -
wäre . ) Pfandleih .

Berka lifshaus
Schönhauser Allee
IIS. Rordving .

HIDDal

Patentmatrahen
»Primisstma " . Me-
tallbetien , Aukleae .
matrahen . Chaise -
lonaues Walter .

Stargarderstraße
achtzehn . KeinLaden

Küchen
SS, —, Spiegel -
schränke 10ö, —. Rie -
senauswahl . Teil¬
zahlung . Kavier -
ling . Kastanien .
allee 56.

. Möbel
im Lofgeböude ,
Küchen. Schlafzim -
mer , Speisezimmer .
Einzelmöbel enorm
billig , da geringe
Spesen . Teilzahlung
gestattet . Mar Bera
u. Co. , Komman¬
danten straße 440,
Ecke Oranienstraße .
GohkowskysträßeAv .
Ecke Alt - Moadit .

Schlafzimmer
875, - : Ruhebetten
28, —. Riekenaus -
wähl . Teilzahlung
«amerlina , Kasta -
nienollee 56.

Gleiser .
800 gimmer am
Lager . Alexander .
nlah .

Billig :
Elchen . Bllfett2Z0 . —,
Schreibtische 00, —,
Bibliotheken 145. —.

Ankleideschrank
105, —. Riesenaus -
wohl. Jnnungs -
Meister Pohl , Acker-
straße IM. -

Anlleideichränke ,
90, —, Bettstellen ,
komplett 45, —,
Schlaf , immer400, —,
Speise , inuneT325, —,
Kredenzen 85, —.
Polstermöbel . Nuß -
baumbllfetts . 8ah -
lungserleichterung .

Möbelhaus Stein ,
Weinbergsweg 24.

musiK -
Instruments

Linkpiano »,
Mietpianos Über¬
aus preiswert .
Pianafabrik Link.
Brunnen straße 85 '

Kollmann - PianF »
810, —. gebrauchte
250, — an . Stets
Gclcaenheite » auch
in Flügeln . Fa -
brikgarantie . Teil -
zahlung . Alte In -
strumente Anrech -
nung . Leipziger -
straße S? iSpittel »
markt ) .

Gebrauchte Pianos
75. —, lag, —.
275 . —, 875, —.

420, — sowie großes
Lager von neuen .
Langjährige Saran -
tie . Besichtigung des
reichhaltigen Lagers
lohnend . Raienaah -
lung . Lerer . Brun -
nrnstraße 191, eine
Treppe - Rofentbaler
Bloh. , _ !

Riesenlaaee .
Bechsteinviano ,
BliitHnerpiano .

Ibachpiano ,
Schwechtenpianos ,

Biesepiano . Dun-
senpiana , Salon -
pianos 175, —, 275, —
an. Markenflllgei
490, — au , gebrauch¬
te. Abendroth , 33ots>
damerstraße 74 '

Bandonionlager ,
Pianoattordcons ,

Fachberatung . Ab-
zahlverkauf . Unter -
richt . Ackcrstraße 38.

Grammophone
10, — an. Schall -
Vlatten 0,50 an. Kv-
behörteile . Rcvara -
turcn . Plattenum -
tausch billigst . Kö-
pcnickcrstraße 188v.

Bandonion «.
Lanoe - Udlig , weit -
berühmt . Fabrik .
lager , Fabrikpreise

Teil «bluaaen ,
kleine Anzahlung .
Mustkweigel . Adal -
bertstraße St. *

Bantom .
Schönhauser Allee
150. Klavierbauer .
Pianos , gebrauchte ,
250. — an , 800 —
neue . Teilzahlungen

FahrraUBr ""]
Gebrauchte
Fahrräder .

15, —. 20, — 25, —
30, —. Machnow
Weinmeisterstr . 14.

Ballonrenaer .
Ballontvuren », Bad
londamen . Maschi .
nen 58. —, 65, —
75�- . Original -
Brennabor . Ballon .
räder 85. —. Mach-
now, äSeituneister
strafte 14 _

Gebrauchte .
Ricsenauswabl .

allerbilliast , fabrik -
neue Markenräder ,
Winterpreise . Teil -
«lhlung . Schlawe ,

Weinmeisterktraße
»ier . "

» sulgesum

stahngebifie ,
Platinabiälle

Oueckfilber Kinn-
Metalle , Silber -
schmelze. Goldschmel -
zerei . Christionai .
«övenickerfiraße 89
Saltestelle Adalbert -
straße .

[ imterricm |
Zeder Ebel

zieht Bewerber mit
Eprachkenntnifien

vorl Drum lerne
Sprachen in der
Berliß School , Leip -
ziaer Straße 110

Kurfürsten -
dämm 26«. Einzel -
Unterricht , Kirkel
Preisabbau : 10 "U.

Abitur,vberseknnda ,
Taaessdiule , Abend¬
kurse. Direktor Dan -
zigers Borberei -
tunasanstolt . Alte
Iakobstraße 124.

«bitnrinm ,
Einjähriges . Direk -
ior Dr. Fackelmanns
Anstalt , Lohen -
zollerndamm 198.

Am Zöahnhoi Se-
jundbrunnen . Kaut -
männische TSrivat -
schule vonB . Kossah
Berlin N. 20. Bad-
straße 67. Fern -
svrecher : Sumboldi
228. April beain -
nen 8- , 4-, 6- und

l2 . MonaisIeHr .
gänge in sämtlichen

Landelsfächern .
Kurzschrift . Maschi -
nenschreiben und
Fortbilduna . Deutsch
und Fremdspradien
Schönschreiben ieder
Art . Privatunter -
Vicht jederzeit . *

Kur- , Ernoiungs -
auteninsit

Landaufenthalt
am romantischen
Pleisketol . Wald
und herrliche Seen .
Penfion 5 Mahlzei -
ien SM bis 4, —
Mark , ahn « Pension
1, — bis 1. 35 Mark
vro Bett , anch

Küchenbenuhung .
Gustav Miick » viroß .
Ganbern , Bezirk
Frankfurt ( Oder)

Sastwirticho ' t
Bentseldt .

Dabei in Mecklen -
bürg . Herrlich an
Waid und Wasser
gelegen . nimmt
Sommergäste auf .
Voller Pensionspreis
vro Tag 4 Mark . *

SrHolungsnchenden
empfiehlt sich Gast -
stätte Beerenbusch .
Ludwig Lofmann ,
Beeke »brück sSoree ) ,
erste Etation hinter

Fllrstenwalde
sSpreel . Frankfurt
( Ober) . Van Fils -
stenwaide 1 Stunde
Fußweg . Herrliche
Waldung . Bade -
strand , Rudern
Angeln . Gute Ber .
pklegung . 8,75 und
4 Mark täglich .
Fernsprecher 12. »

imalsasuena

Such «
sremrdliche Eingim ,
merwohnung im
Bezirk Mitte gegen
hohen Abstand . Of-
ferten unter A. II
an Vorwärts�pedi .
tum Ackerftt . 171

j wasciiaraian

Wäscherei betrieb
M. Welke, Köpenick ,
Mittolbeide 30. Te.
lephon »' 4 1235.
liefert schneeweiße
Wäsche, Oberhcm .
den 5ö, Kragen 12,
kein Vertausch . Ab-
holung Mittwoch . '

Genoffeu .
die Wäsche nur m

Dampfwäscherei
. . Merkur�, Berlin
v. 112. Frankfurte ,
Allee 807. Andreas
2820. Dreislifte ve »
langen . Freie Ab-
holung täglich durch
Auwmobile . Mit .
alied SPD u. R» .

Wäscherei
Kubasch , Köpenick
Grllnauerstraße 4j
iTeleph . : F 4. 0587) .
wäscht und plättet
sämtliche Kau «- und
Leibwäsche Bezug
80, Damenhemd 15.
Abholuna Donner ».
tag . iM, tastet
SPD . nud RB. ) »



Jules Stenard : 3 ) CTfeldilC Ullllllfl
Er kam aus dem Kaujma aufladen des Dorfes mit einer Flafch «

und lief Schafen nach , die ihr Hirt nach dem Gehöft zurückführte . Er

sagte nichts zu diesem Hirten , der einen Kopf gröher war als er
und nicht geantwortet hätte , aber er folgte der Herde und kümmert «

sich von weitem um sie wie ein zweiter Hirt .
Wenn ein Lamm zurückblieb , kam es ihm zugute , er konnte es

streicheln , seine Finger in die Wolle stecken , gebieterisch zu ihm
sprechen , bis der Hund kam , mn es zurückzuholen .

An der Tür des Schafstalls war der kleine Vagabund wirNich
von Nutzen .

Die neugeborenen Lämmer , die ihre Mütter vom Vorabend an
nicht gesehen hatten , liefen eilig unter diese . Er half jedem , seine
Mutter wiederzufinden . Er trennte zwei , die halsstarrig darauf
beharrten , ihre Köpfe gegen denselben Leib zu stoßen . Er erwischte
ein anderes , das aus lauter Freude , frei zu fein , zu saugen vergaß
und leichtsinnig hin zum Tümpel sprang .

Dann wollt « der kleine Vagabund , als Belohnung hierfür , in
den Schafstall eingelassen werden . Er fühlte sich wie zu Haufe .
Aber der Hirt schloß die untere Hälfte der geteilten Tür ihm vor
der Nase ab . Der kleine Vagabund stellte seine Flasche auf den
Boden , klammerte sich an die medrige Tür und ruckte herüber .
Seine Augen versuchten da - Dunkel zu durchdringen .

Es kam nicht soweit , daß sein « Handgelenke vor Müdigkeit er -

lahmten ; die Zeit war zu kurz dazu . Nachdem er seine Arbeit be -
endet , trat der Hirt wieder heraus , schloß diesmal die ganze Tür ,
die obere und die untere Hälfte , mit dem Riegel ab und machte
sich mit seinem Hund auf den Weg zur Abendsuppe . Der klein «

Vagabund , der ihm weiter folgte , sah ihn in das Haus eintreten
und sich an den gemeinsamen Tisch , neben den anderen Dienst -
boten , hinsetzen . Er blieb allein inmitten des Hofes .

Niemand gab auf ihn acht , und die Pächtersfrau nahm sich
nicht die Mühe , ihn fortzujax «n.

Er schnupperte laut und ging zum Schofstall zurück , wo er
sein Ohr gegen die Tür preßt «. Die ruhig gewordenen Lämmer
verstummten eins nach dem anderen . Er überzeugte sich , daß der

äußere Riegel gut vorgeschoben war und vorsichtshalber suchte er
einen großen Stein , um die Tür zu sichern . Nachdem er dies ge »
tan , und nichts mehr zu tun fand , griff er wieder nach seiner
Flasche und entschloß sich, das Gehöft zu verlassen .

Just in diesem Augenblick bemerkte er einen Herrn auf der
Landstraße . Er trat aus seinen Holzschuhen , steckte feine Hände
hinein und blohfüßig holt « er den Herrn schnell ein . Er sagte nicht
guten Tag . Sein « Hände traten die Holzschuhe wieder an sein «
Füße ab , und ohne ein Wort ging er neben mir her , nicht wie «in
kleiner Bettler , sondern wie ein kleiner Gefährte . Nur bemüht « er
sich, ebenso große Schritte zu machen wie ich, und wo ich hinging ,
ging er auch hin .

Ich sprach zuerst und sagte zu ihm :
„ Was hast du da Gelbes in deiner Flasche ? '
„ Oel und Essig , die ich beim Kaufmann gekauft habe . "
„ Um es an den Salat zu tun ? "

„ Versteht sich, nicht in meine Suppe . "
„ Du schüttelst sie sehr , deine Flasche . "
„ Das mischt den Essig mit dem Oel . "

„ Wohin trägst du sie ?"
„ Zu unserem Wagen . "
„ Zu deinem Wohnwagen ? " - - : t : x.

r „Is, . Er steht dort ap der . Kanalbrück «. . Wir sind heute . Mpr -
gen angekommen und werden heute abend weiterfahren . "

„ Macht es dir Vergnügen , auf den Straßen umherzuziehen ? "
„ Ach nein , ich würde lieber arbeiten . "

„ Mach dich nicht wichtig in deinem Alter ! "

„ Ich bin neun Jahre cht . "
„ Was könntest du tun mit deinen neun Jahren ? "
„ Mich bei Leuten verdingen . "
„ Du bist zu klein . "

„ Ich kannte einen Kleineren als ich bin , der erst sieben Jahre
alt war und der ein Ochsengespann führte . "

„ Das ist nicht wahr . "
„ Doch , Herr , mit einem Treibstachel . Ich habe ihm gesagt , „ du

wirst umschmeißen , kleine Kröte " . Aber er antwortete mir , „ fürchte
nichts , alter Junge " , und er hat nicht umgeschmissen . "

„ Ich glaube dir nicht . "
„ Da soll Gott mich strafen , wenn ich lüge . "
„ Du bildest dir ein , du bist imstande , Ochsen . zu führen ? "
„ Auf jeden Fall würde ich Schafe oder Schweine hüten . "
„ Dein Vater würde es nicht wollen . Er zieht vor , daß du ihm

des Nachts hilfst , Angelschnüre in die Flüsse zu legen . "
„ Er wäre sehr froh , mir eine Stellung zu finden . Mütterchen

auch . "
„ Ich aber wiederhol « dir , du bist noch zu sehr Knirps . "
„ Mein Herr , nein, " sagte ausstampfend der kleine Vagabund .
„ Da du so «in Schlauer bist , verdinge dich doch auf dem Ge -

Höst dieses Dorfes . "
„ Ich komme von dort, " sagt er : „sie hätten mich sicher genom -

men , sie haben aber ihr « Leute vollzählig . "
So legten wir denn zusannnen ein Stück Weges zurück .
Bald lief der kleine Vagabund , bald ging er in gleichem Schritt

mit mir .
Er trug eine alte Radfahrermütze : Das ist jetzt die Kopfbedeckung ,

die man am meisten abnutzt und die von den Vagabunden viel ge -
tragen wird . Er steckte in geflickten und wieder zerrissenen Lumpen .
Er sah aus , als ob er sich von den Knien bis zum Kopf häutete .
Und mit all seinen Fetzen bebte er wie «in Strauch mit seinen
Blättern .

„ Ich hob « drei Schwestern, " sagte er mir , „ aber ein « von ihnen ,
die singt nicht mehr . "

„ Sie hat wohl die Grippe ? "
„ Nein , sie ist tot . "

„ Du bittest mich um nichts, " sag « ich ihm . „ Hast du manchmal
Groschen ? "

„ Nie . "

„Willst du einen haben ? "
„ Gern . "
„ Was wirft du damit machen ? "
„ Ich werde Brot kaufen . "
„ Warum Brot ? Mir zu Gefallen ? Sieh , mir ist es gleich .

Kaufe lieber Gerstenzucker . "
„ Ich werde kaufen , was Sie wollen . "

„ Höre, " sage ich ihm in dem feierlichen Tone eines freigebigen
Menschen , dem daran liegt , den gespendeten Groschen nutzbringend
anzulegen , „ich werde dir einen Groschen geben , «inen schönen
Groschen , und du wirst dir dafür Bonbons kaufen , aber kein Brot .
Bonbons , hörst du , kein Brot , Bonbons . "

„ Ich verspreche es Ihnen . "
„ Du wirst den Groschen deinen Angehörigen zeigen ? "
„ Nein . "
„ Du sagst nein , aber sie werdtn ihn sehen , sie werden ihn dir

wegnehmen . "
„ Ich werde ihn oerstecken, " sagt er .
„ Wo denn ? "

„ Hier, " sogt er , indem er einen Riß auseinanderhält , der ihm
als Tasche diente .

Ich zog aus der meinen fünf Groschen : einer unerklärlichen
Scheu zufolge , legte ich einen zurück und gab dem kleinen Dagvbun -
den die vier , , . .

. . „ Oh, vwrl " .sagte , ep . , .

. . . . .

„ Ja , vier ; ein ? , zwei , drei , vier . "
Sein « Augen hatten mit einem Male geglänzt und seine scharfe

Iungenstimme war zu einer sanften Kinderstimme geworden .
„ Ich danke Ihnen, " sagte er , „vielen , schönen Dank , Herr . Auf

Wiedersehen , bleiben Sie gesund ! "
Wir mußten uns fürs Leben trennen . Er entfernte sich schon ,

drehte sich aber nochmals um , als ob er etwas vergessen hätte und
hielt mir seine ausgestreckte Hand entgegen , die ich auf der ein -
samen Landstraße mit flüchtigem Druck preßte .

( Autorisierte Ueb»rset »unq von Olaa Slaall . l

Jttmi

JCeübul : 3 ) er berliner /agf immer ,mir * . . .

Braucht man bloß mir mit mich zu verwechseln , um ein hundert -
prozentiger Berliner zu sein ? So einfach ist ' s nicht . Ueberhaupt ,
die Leute unterschätzen die Konsequenz des Berliners , wenn sie
meinen , daß es sich um Berwechslungen handelt , wo er von ' der

Schulregel abweicht . Des Berliners eiserne ' Grundregel heißt :
„ Der Berliner sagt immer . mirß ooch wenn ' t richtig ist . "
Ein Unteroffizier , der gern ein einwandfreies Deutsch ge -

sprachen hätte , ging öfters mit dem Einjährigen aus seiner Kom -
pagnie spazieren : das freundliche Verhältnis war vielleicht vor allem
durch den Wunsch des Unteroffiziers nach Korrektur bei etwa unter -
laufenden Sprachfehlern entstanden . Aber einmal , als ein Rekrut
vorbei kam und seine — damals übliche — umständliche stramme
Grußbewegung machte , sah der Unteroffizier mit Erstaunen , daß
der Einjährige die Hand an die Mütze legte — gerade so, als gelte
die Gruhbezeugung ihm . Darauf der Unteroffizier , etwas böse :

„ Der Rekrut da hat mir jejrüßt ! "
Der Einjährige , seiner Berpflichtung zur Sprachkorrektur ge -

denkend , oerbessert :
„ Mich — Herr Unteroffizier ! "
Der Unteroffizier aber hört nicht die Korrektur heraus , sondern

eine himmelschreiende Insubordination . Die Spucke bleibt ihm weg ,
für einen Moment . Dann , blitzend :

„ Ihnen ? "
Und der Einjährige , unermüdlich in seiner belehrenden Tätigkeit :
„ Nee — Sie ! "

„ Also doch m i r " , stellt der Unteroffizier abschließend fest .
Obgleich Blüchers Sprach „ eigenheiten " nicht gerade aus lokaler

Mundart zu erklären sind , soll die folgende Anekdote nicht über -

gangen werden :

Auf einer Kunstausstellung redet er einen Künstler an .
„ Von wem ist das Bild da ? "

„ Von mir , Exzellenz . "
„ Ha , Dan Mir . . . Ein großer Künstler . . . Wohl ein Rieder -

länder , was ? "
Der Künstler kommt ins Schwitzen . Einerseits beklemmt es ihn ,

den erlauchten Mann korrigieren zu sollen , andererseits will er
um keinen Preis des Lobes und Ruhmes verlustig gehen :

„ Exzellenz . . . Euer Gnaden . . . Herr Feldmarschall haben mich
mißverstanden . . . Das Bild ist von . . . von mir selber . "

„ Nun , ich habe verstanden , von Van Mir selber . Ein exzellenter
Maler . "

Der unglückliche Schöpfer des Bildes lächelt verzweifelt . Seine

Augen irren verzweifelt — dann faßt er sich Mut :

„ fjerr Feldmarschall , das Bild ist von — mich ! "

„ Ach , von Sie ? Weshalb haben Sie das nicht gleich gesagt ?
Weshalb so bescheiden ? " —

Einen Akkusativ gibt es im Berlinischen nicht . Um es genau
auszudrücken : Einen Dativ gibt es eigentlich auch nicht . Aber es
gibt für beide eine gemeinsame Form , und die nennt man auf eine

einfache Weise den A k k u d a t i v. Desgleichen fehlt der Genetiv .
Weshalb sollte der Berliner geziert sagen : „ der Bater des Ganzen " ,
wenn - sich ' s viel gemütlicher sagen läßt : „ der Bater von ' t Ianze " .
Angenommen , der Vater von ' t Ianze is mit feine Familje in ' t Jrüne
jefahren , in ' t Restaurang wird Kaffee jetocht , und wenn Mutta nich
mehr unterscheiden kann , zu wen die Tassen jehörcn , fraacht se :

„ Wems seine Tasse is des ? "
Dann antwortet eines der Kinder :
„ Det is Bater seine . "
Oder Vater selber gibt kund :
„ Meine seine . " —

- All diesen Eigenwilligkeiten liegt ein Gesetz zugrunde , ein

psychologisches : Wie der Berliner das Leben nimmt , so nimmt er
auch seine Sprache . Das normale Hochdeutsche erweist sich ihm als
unzulänglich , weil es die Begriffe nicht forsch genug anpackt . Wenn
die deutsche Grammatik den Genitiv braucht : „ Nimm dich des
Kindes an ! " so ist damit das Objekt ( das Kind ) für die Berliner

Empfindung längst nicht fest und präzise genug dem Schutze des
Subjekts empfohlen . Um wieviel kräftiger klingt die Aufforderung :
„ Nimm dir det Kind an ! " Der Genitiv ist eine zu entschiedene
Form für das ( unbewußte ) berlinische Sprachgefühl .

Denn auch Grammatik , gemeinhin als tote Wissenschaft ver -
schrien , ist lebendig , aufschlußreich , verräterisch , in bezug auf die
Seele des Volkes . Und was die Grammatik andeutet , erhärtet die

wortschöpferische Sprache selber . Oder ist es etwa nicht Sprach -
schöpfung , wenn für verrückt „brejenklietrig ' " , für Ziehharmonika
. Lnautschorjel " gesagt wird und wenn einer , der nur eingeladen
worden ist , um die Gesellschaft zu unterhalten , den Titel „ Braten -
barde " erhält ! Und dann die Redensart und die Art zu parieren —

Witz , Schlagkraft , Geistesgegenwart haben sie produziert . Wenn
einer äußert : „fjch mechte ooch mal wieder Kaoia essen " , und er
wird gefragt , ob er denn schon einmal Kaviar gegessen habe , ant -
wartet er : „ Nee , gegessen nich , aber schon mal g e m e ch t . "

Die Findigkeit , die Geschäststüchtigkeit , die unbeirrbare Zähigkeit
offenbart sich im typisch berlinischen Redefluß . Eine Medizin , die
dem Kranken unter allen Umständen mundgerecht gemocht werden

soll , wird ihm auf die folgende Weise angepriesen :
„ Et hitzt , kühlt , führt ab , stoppt ooch , nimmt ' » Schwindel ,

stärkt ' s Iedächtnis und jibt ' n verlornen Verstand wieder . " Gibt

I es «inen Reklamechef , der die Marken der Firma tolsntvsllsr .

empfehlen könnte ? — Da muß natürlich ein jeder Käuser sein .

Hier gelangen wir zur eigentlichen Domäne des Berliner

Mtzes — die Straße , genauer : die Ecke , also die Straßenecke . Was

der Berliner Straßenverkäufer an Improvisationen leistet , das könnte

in den meisten Fällen sehr wohl in Varietes und Lachbühnen be -

stehen . Der Passant , angezogen vom behaglichen grinsenden Kreis

des Publikums , steht gleichfalls still , und er denkt für sich : Wie

viele Begabungen kommen in dieser Welt nicht zur Geltung , machen

sie sich nicht einmal bemerkbar — wohl aus angeborener Bescheiden -

heit , aus Selbstverständlichkeit , aus Naivität — und könnten doch

zweifellos den Glanz manches berühmten Kabarettsterns über -

strahlen .
„ Hierher jesehn , meine Herrschaften ! Hier verkauf ich Ihnen die

einmalige Hochglanzseidenkrawattc — einen Binder , meine Herren ,
der aus Ihnen im Momang ' ne janz andersjcartete Persönlichkeit

niacht . Mit diese Krawatte oor ' t Hemde werden Se jeden Kamps
mit de Konkurrenz siegreich bestehen , ob Se nu Reisender sind oder

Ladenbesitzer . Denken Se an das Ilück Ihrer Kinder , meine Dame ,

und nehmen Sie eine von meinen hochfeinen Krawatten für den

Herrn Iemahl mit . Ohne Elejanz keen Erfolg — so is t heutzutage .
Meine Herrschaften , Se pennen wol mitten im Tag oder is Ihnen

sonst wat in ' t Ooge jeslogen ? Halten Se meine Ware sor sonne

vakehrte Kunstseide ? Nich doch , das dürfen Se nich von mir denken .

Aber villeicht meinen Se ooch , weil ' t billig is , is ' t Schwindel ?
Meine Frau faacht ooch immer zu mir : Maxe , faacht se. dir bringen
Se noch mal in ' ne Verrücktenanstalt , weilste deine Ware verschenken

tust . Na , mir soll ' t recht sin , wenn keener will . Denn behalte ick

die prima , prima Artikel , bis det noble Publikum hier vorbei kommt ,

nach Fabrikschluß , um Uhre fünf . . . Also wem ick det noch mal

mitjeben soll . . . "
Auf diese Weise arbeitet das Berliner Mundwerk als Waffe

im Kampf ums Dasein . Aber auch als harmloseres Instrument
der Lebensfreude , auf Ausflügen , am Skattisch , im Familienleben ,
bei heiteren und traurigen Anlässen verleugnet es seine heimatlichen

Charaktereigenschaften nie . Einerseits sprachschöpferisch , bildet der

Berliner andererseits — entsprechend seiner Art , vom Eindruck auf

die Sache selbst zu schließen — nicht selten eine Sprache nach der

flüchtigen akustischen Impression , besonders von Fremdwörtern . Was

ist ein Schreibseckerteer ? Was bedeutet „ schreejawi " ? Das heißt

soviel wie „ schräg gegenüber " und ist eine merkwürdige Zusammen -

Ziehung von „schräg " und „vis «ä«vis " . Diese Art , sich mit der Ober -

fläche der Begriffe zu begnügen , anstatt bis auf den Grund zu

dringen , wie sie sich im Sprachlichen ausdrückt und die seltsamsten �
Resultate hinterläßt , ist der psychologische Schlüssel zu mancher „ un -

verständlichen " Reaktion der Masse auch auf anderen Gebieten Und

da wir dabei sind , etwas Kritisches zur Berliner Sprache zu sagen ,
wollen wir an dieser Stelle die Grenze zwischen gesunder und takt -

loser Derbheit feststellen . Der Berliner distanziert sich durch über -

legenen Spott von allem , was ihm nicht mindestens so helle und

knorke erscheint als er sich selber : das ist eine unbewußte , an sich

positive Tendenz , die ihn zur Höchstleistung anspornt nnd eine Aus -

lese bewerkstelligt . Wo sich aber das Selbstbewußtsein in Selbst -

Überhebung gegenüber dem Außerberlinischen oder gar gegenüber
dem Leiden äußert , da überschreitet der aus Ueberfülle entstandene

Angriff sein nützliches Ziel und sinkt zu Kraftmeiertum und Un -

duldsamkeit zurück . Wenn der Berliner Ausdruck vom Pocken -

narbigen sagt : „ Der hat mit ' s Iesichte uff ' n Rohrstuhl jesessen " —

so ist das vielleicht ein Witz , aber ein elender . Unverschuldete , mit

Leiden und Leid verknüpfte Häßlichkeit wird hier offenbar be -

spöttelt — und wenn sie gar selbstverschuldet wäre ? Hätte die an -

geführte Ätedensart etwa , dann irgeudwAche Berechtigung ? «

. 31b er Gott ' ps ' Donk � � ' Mt ' diefZm : ' fälschen ekstt�liK� »
wäl' tigende Fülle liebenswerten echten Humors gegenilber . Mit ' .

Mißhelligkeiten sucht der Berliner möglichst lächelnd fertig zu

werden , selbst Schicksalsschläge bekämpft er tunlichst mit seinem Witz
Die harmlose Unannehmlichkeit eines Flohs wird beinahe zärtlich
mit „ brauner Husar " umschrieben , um wenigstens dem Begriff den

Stachel zu nehmen . Die schon weniger harmlose „ Ehefrau " wird

als „ Seitengewehr " bezeichnet . Der Rheumatismus wird geradezu

zu kräftiger Wirkung aufgefordert , indem er den Namen „ Reiß -

madichtig ! " erhält . Und der Tod ? Jedermann weiß , was aus dem

feierlichen Chopinschen Trauermarsch in der Berliner Metamorphose

geworden ist . ( „ Nun frißt er keinen Braten mehr . . . " )
Der Berliner ist ein auffällig extremes Wesen . Er leistet da ?

höchste an Sachlichkeit — aber mitten in seinem zielstrebigen Ernst

überfällt ihm der übermächtige Hang zum „ Ouatschmachcn " . Und

dazu ist er in jedem Augenblick seines Lebens aufgelegt , vielleicht

auch im letzten .
Eine alte Redensart unter den Maurern heißt : „ Mauer -

( Maurer ) schweib kost ' n Dukaten der Droppen ! " Als der Komponist

Zelter , der gelernter Maurer war , im Sterben lag , sagte der Arzt

aufmunternd zu ihm : „ Nun , sehen Sie , Schweiß , das ist ein gutes

Zeichen . " — „ Schweiß ? " sagte Zelter , „ den sehn Se sich orntlich an :

Mauerschweiß kost ' n Dukaten der Droppen ! "

Die dickile und fchiterite Familie derltell

Als der dickste Mann der Welt galt immer der Engländer Daniel
Lambert . Im Jahre 1809 stellte man fest , daß er 658 Pfund schwer
war . Er starb im Alter von 40 Jahren . Eine Weste von Lambert ,

die heute noch als Kuriosität in einem englischen Museum zu sehen

sst, hat 180 Zentimeter Weite : das ist beinahe dreimal so viel wie

eine normale Weite .
Ein Amerikaner , der in unserer Zeit alz der schwerste Mann

der Welt bekannt war , E. F. Tittmann aus Philadelphia , ist vor

zwei Jahren im Alter von 39 Jahren gestorben . Er wog kurz vor

seinem Tode 580 Pfund und in seinen gesunden Tagen 630 Pfund .
Von den außergewöhnlich dicken und schweren Frauen heißt es , daß

sie länger leben als die dicken Männer . Vor drei Jahren starb in

Gadesburg ( Illinois ) Maud Weiß, - die lange Zeit für die dickste und

schwerste Amerikanerin galt . Sie wog 510 Pfund , hatte aber bei

ihrem Tode durch Krankheit ziemlich eingebüßt , so daß ihr Gewicht
da nur noch 270 Pfund betrug . Sie erreichte ein Alter von
48 Jahren .

Die noch lebende dickste Familie soll die Familie Waitcs in
Cincinnati sein . Der Bater soll 552 Pfund , die Mutter 560 Pfund
und der älteste Sohn 575 Pfund schwer sein .

Mehr Sonnenschein im Wolkenkratzer . Bei Sonnenuntergang ist
berechnet worden , daß der Erdschatten an einem freistehenden Ge -
bäudc mit einer Geschwindigkeit von 8 Sekunden pro Meter empor -
steigt . In einem 300 Meter hohen Wolkenkratzer macht dies für die
oberen Stockwerke täglich 40 Minuten mehr Sonnenschein aus .
Ebenso erhalten die oberen Stockwerke die Morgensonne um
40 Minuten früher als das Erdgeschoß . Der Tag in einem 80. Stock -
werk ist mithin etwa eine Stunde länger als auf ' dem Straßenniveau .

Die neueste Einwohnerziffer von Paris . Nach den vorläufigen
Ergebnissen der französischen Volkszählung , die jetzt bekannt werden ,
besitzt die Stadt Paris eine Einwohnerzahl von 2 871 039 Seelen ;
das bedeutet nur eine Zunahme um 32623 gegenüber der Ziffer der
Volkszäblung von 1926 . Das Scine - Departement . in dem Paris
liegt , weist 4 887 464 Einwohner auf , 319 493 mehr als 1926 . .
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Bahn- Elektrifizierung als Ausgabe .
Wichtige Untersuchungen für England . — Möglichkeiten in Oeutschland .

Kürzlich empfahl die deutsche Brauns - Kommission
die Elektrifizierung der Reichsbahn als wichtiges Mittel zur Be -

schöstigung von Arbeitslosen , zur Hebung der Rentabilität der

Reichsbahn und zur verstärkten Rationalisierung der deutschen
Energiewirtschaft . Einige Tage vorher hatte in England die
Weir - Kommission ( ein von der Regierung eingesetzter Aus -

schuß unter dem Vorsitz des Lord Weir ) sich grundsätzlich dafür aus -
gesprochen , daß die englischen Vollbohnen bis auf einige wenige
Rebensirerken elektrifiziert werden sollen .

Elektrifizierung in oller Well .

In I t o l i en wird zur Zeit an der Umstellung einiger wichtiger
Strecken gearbeitet ; Ende 1930 waren bereits rund 10 Proz . der ita -

lienischen Bahnen umgestellt gegenüber nicht ganz 3 Proz . in

Deutschland .
In Schweden wird die Elektrifizierung der Bahnen von

der Regierimg mit verstärkter Energie betrieben : nachdem die Elek -

trisizierung der Linie Stockholm — Göteburg sich als rentabel erwiesen

hat . ist jetzt die Umstellung der Strecke Stockholm — Malmö in An¬

griff genommen worden ?
In Belgien wurden im vergangenen Jahre 110 Kilometer

Bahnstrecken elektrifiziert , so dotz die gesamte elektrisch betrieben «

Streckenlänge auf 781 Kilometer anwuchs . Um die Jahreswende
waren weitere 230 Kilometer in der Umstellung begrifsen . Vor -

bereitet wird die Umstellung van abermals 140 Kilometer .

In Frankreich setzen die großen Bahngesellschaften ihre

Elektrisizierungsorbeiten fort . Insgesamt werden dort gegenwärtig
1680 Kilometer Bahnstrecken elektrisch betrieben , und wenn olle jetzt
im Gange befindlichen oder vorbereiteten Arbeiten durchgeführt sein
werden , so wird die Gesamtlänge der elektrifizierten Strecken auf
281S Kilometer angewachsen sein .

Elektrisizierungsorbeiten größeren Stils werden zur Zeit ferner
durchgeführt in Britifch - Jndien , in Australien , in

Japan , in Kanada , in den Vereinigten Staaten und
in einer Reihe weiterer Länder .

Wenn im gegenwärtigen Augenblick das Interesse an einer Um -

stcllung der Vollbahnen auf elektrischen Betrieb überoll so stark an -

gewochsen ist , so kann man auf

drei wichtige Gründe dieser Aktualität

verweisen . Erstens hoben überall die Eisenbahnen infolge des von

Jahr zu Jahr zunehmenden Kraftwagenverkehrs
sowohl bei der Güter - wie bei der Personenbeförderung große Ein -

büßen erlitten , infolge der Krise sind in einer Anzahl von Ländern

die verminderten Ueberschüsse in Verluste umgeschlagen , so daß
der Gedanke , die Konkurrenzfähigkeit der Bohnen durch Elektrisizie -

rung zu steigern , außerordentlich nahe liegt . Ein zweites wichtiges
Moment ist der Tief st and der Kupferpreise , wodurch

gerade im gegenwärtigen Zeitpunkt die Kosten der Umstellung

wesentlich herabgesetzt werden . Drittens können für diese Um -

stellungsarbeiten verhältnismäßig viele Personen beschäs -
t i g t werden - Es sei z. B. daran erinnert , daß nach Angabe der

Reichsbahn ollein durch die Umstellung der Strecke Augsburg —

Stuttgart insgesamt etwa 10 000 Arbeiter auf die Dauer von

11 - Jahren Beschäftigung finden sollen .

Das kürzlich veröfsentlichte Gutachten der englischen
Weir - Sommission

ist unter diesen Umständen von ganz besonderem Interesse und ver -

dient weit über die englischen Grenzen hinaus beachtet zu werden .

Es geht nämlich von dem Gedanken aus , daß es unrentabel

wäre , wenn nur einzelne Strecken statt des ganzen

Netzes elektrifiziert würden . Man rechnet für England mit einer

Bauzeit von 1 S b i s 2 0 I a h r e n und hofft , daß in diesem Zeit -

räum dauernd etwa 60000 Arbeiter bei diesem Um -

stellungswerk beschäftigt werden können .

Die Gesamtkosten der Umstellung

werden auf 6,5 Milliarden Mark errechnet . Hiervon sind aber noch

etwa 1,25 Milliarden abzuziehen , denn in dieser Höhe mühten bei

Fortbestand des Dampfbetriebes für Erneuerung ? - und Verbesie -

rungszweckc Aufwendungen gemacht werden . Es bleibt also nur ein

Kostenmehraufwand von etwa 5,2 Milliarden Mark . Um

den zu erwartenden Elektrizitätsbedars der Bohnen decken

zu können , müßte ferner das Central Electricity Board ( das Ge -

mischtwirtschaftliche Zentrale Elektrizitätsamt ) für Kraftwerks - und

Fernleitungsbauten etwa 1,6 Milliarden Mark ausgeben .

Schließlich werden für die Telektrifizierung der Vorortftrccken noch

weitere 900 Millionen Mark notwendig sein . Die Kam -

Mission untersucht die Frage , ob

die Elektrifizierung sich rentieren

werde . Die Kommission bejaht diese Frage . Der Bericht ver -

öffentlicht über diesen Punkt interessante Einzeluntcrsuchun -

gen , aus denen sich ergibt , daß in e i n e m F a l l , wo das gesamte

Straßennetz eines bestimmten Gebiet » elektrifiziert wird , die Ver -

zinsung des ausgewendeten Kapitals 7,22 Proz . beträgt . In einem

anderen Fall , wo nur die Hauptstrecke elektrifiziert wird , die

Nebenstrecken aber beim Dampfbetrieb bleiben , ergibt sich dagegen
eine Verzinsung von 2,5 Proz . � v

Der Bericht gibt im übrigen eine interessante Schätzung dafür ,

welche Ersparnisse insgesamt infolge der Elektrifizierung zu
erwarten sind . Es wird errechnet , daß die Bahnen beim Dampf -
betrieb jährlich etwa 1050 Millionen Mark ausgegeben haben , bei

elektrischem Betrieb dagegen nur noch 650 Millionen Mark . Die Er -

sparnisse betragen somit rund 400 Millionen Mark . Etwa

200 Millionen Mark hiervon entfallen auf die verminderten Gehälter
des Lokomotivpersonals ( Wegfall des Heizers ) , weitere 120 Millionen
Mark auf die Einschränkung der Lokomotivrcparaturen , über

20 Millionen Mark aus verminderte Ausgaben für Energiezwecke .

Die Dahneleklrifizicrung ist auch ein volkswirtschaftlicher
Vorgang von größter Bedeutung .

Der Weir - Bcricht nimmt an , daß die englischen Bohnen jähr -
lich noch Vollendung der Umstellung einen Strombcdors von
6 Milliarden Kilowattstunden entwickeln werden . Die

gegenwärtigen Stromabgabe der ösfentlichen Elektrizitätswerke
Englands würde also allein hierdurch einen Zuwachs um rund
50 Prozent erfahren . Daß durch den Anschluß so großer und

regelmäßiger Abnehmer , wie die Lahnunternehmungen sind , die

Produktions - und Vcrtcilungskostcn für Elektrizität
eine wesentliche Vcrbilligung erfahren können , erscheint als sicher .
Ter Weir - Bericht verweist denn auch ausdrücklich auf diesen Vorteil .

Eine Reihe weiterer Faktoren lassen sich nur schwer zahlen -
mäßig abschätzen , so zum Beispiel die Frage , welche Mehreinnahmen
die Bahnen noch der Elektrifizierung infolge ihrer verstärkten
Wettbewerbsfähigkeit gegenüber dem Kraft -

wagen und vielleicht auch dem Flugzeug erzielen können . Die

Geschwindigkeiten der verschiedenen Zuggattungen können anein -
ander angeglichen werden , das durchschnittliche Beförderungstempo
wird erheblich zunehmen , die Städte werden von Dampf und Ruh ,
den lästigen Begleiterscheinungen des Dampfbetriebes , befreit
werden . Das olles sind sehr bemerkenswerte Vorzüge .

Die Kehrseiten der Umstellung sind jedoch ebenfalls
nicht zu unterschätzen . Wenn der Bericht annimmt , daß für die

Elektrifizierung auf ein halbes Menschenalter 60 000 Menschen be -

schäftigt werden können , so steht dem gegenüber , daß erstens durch
die Umstellung Tausende von Heizern und anderen

Bahnage st eilten freigesetzt werden und daß ferner

infolge des verringerten Bedarfs an Kohle auch eine große Zahl
von Bergarbeitern frei wird . Der Bericht deutet dies an ,
indem er sagt , daß gegenwärtig in England von den Bahngesell -
schaften jährlich etwa 13,4 Millionen Tonnen Steinkohle verbraucht
werden . Dagegen würde sich der Kohlenverbrouch , der für die Er -

zeugung der zum Bahnbetrieb erforderlichen elektrischen Energie not -

wendig ist , nur noch auf 3,65 Millionen Tonnen jährlich belaufen .

Die Bergmann - Verluste .
llmsahrückgang um 55 Prozent . — Abschreibungen auf

Beteiligungen .

Wie wir schon vor einigen Tagen berichteten , schließt die B e r g-
mann Elektrizitätswerke A. - G. , Berlin , für das Gc -

schästsjahr 1930 mit einem Verlust von 0,98 Millionen Mark ab ,

nachdem noch für das vorhergehende Jahr eine gprozentigc
Dividende auf das 44 - Millionen - Kapital verteilt worden war .

Während die beiden Elektrogroßkonzernc S ietnetts und A E G.

seit langem eine große /Zahl von Tychtergesellschaften beherrschen ,
also schon immer zugleich Holding - Gesellschaften waren ,

ist Bergmann bisher reine Fabrikationsgesellschaft ge -
wesen . Und wie aus dem Geschäftsbericht hervorgeht , hat gleich die

erste Angliederung einer größeren Beteiligung eine so starke Ab -

schreibung erforderlich gemocht , daß der Abschluß einen Verlust
ausweist .

Zugleich hat sich aber auch der Geschäftsgang im Jahre
1930 stark verschlechtert : der Umsatz ist gegen das Vorjahr
um c t w a 35 P r o z. , d. h. also von 116 auf etwa 75 M i l -

lioncn Mark zurückgegangen . Hauptursache dafür ist der

Kaufkraftschwund im Jnlande , da das Jnlandsgeschäft bei

Bergmann weitaus wichtiger als das Auslandsgeschäft ist . Mit

Genugtuung verzeichnen wir die Feststellung dieser Tatsache im Ge -

schäftsbericht : freilich glauben wir nicht , daß dieselben Leute , die

diese Feststellung machten , daraus Lehren für ihre Wirtschafts -
Politik ziehen werden . Auch das Auslandsgeschäft hat sich nicht auf
der Höhe des Vorjahrs gehalten . Am Russengeschäft Ist Berg -
mann mit Aufträgen auf Turbinen , Elektromotoren und Zähler be -

teiligt .

Der Rohüberschuß ist von 11,3 Millionen Mark im Jahre
1929 auf 5,2 Millionen Mark im Jahre 1930 zurückgegangen . Da

zugleich die Summen für Steuern und soziale Lasten erheblich zurück -
gingen , wäre gleichwohl ein geringer Reingewinn übrigge -
blieben , wenn man nicht die Abschreibungen von 1,2 auf 2,3 Mil -
lionen Mark erhöht hätte . Unter diesen sind Sonderabschrei -
b u n g e n auf die Beteiligungen in 5iöhe von 1,5 Millionen Mark

enthalten .

In der Bilanz erscheinen die Anlagen ( nach Abschreibungen )
mit 18,49 Millionen Mark kaum erhöht ( 18,16 Millionen ) . Werk -

zeuge , Patente , Mobilien usw . erscheinen wieder mit nur je 2 M.

Bankguthaben sind stark , von 12,7 auf 4,5 Millionen Mark .

zurückgegangen . Entsprechend dem verminderten G e s ch ä f t s u m -

fang sind die Forderungen von 40,1 auf 33,4 Millionen Mark ge -
funken , während die Vorräte mit 21,3 ( 22,5 ) Millionen Mark einen
nur kleinen Rückgang aufweisen . Dem entspricht auf der Passivseite
ein Rückgang der Schulden von 27 auf 20 Millionen Mark .

Wesentlich erhöht aber sind die Beteiligungen . Sie standen
im Vorjahr mit 2,6 Millionen Mark zu Buch : dazu kam ein Zu -
gang von 4,3 Millionen Mark . Da insgesamt 1,6 Millionen Mark

abgeschrieben werden müssen ( wegen der Kursverluste ) , erscheinen
sie jetzt mit 5. 2 Millionen Mark . Der Zugang stellt den Ankauf
der Aktienmajorität der R. F r i st e r A. - G. ( Kapital 6 Millionen
Mark ) dar , wodurch sich der Rückgang der Bankguchaben erklärt .
Da der Ankauf zu einem Kurse von 200 Proz . erfolgte , der letzte
notierte Kurs aber auf 90 Proz . stand , war die große Abschreibung
erforderlich .

Der Abschluß ist also im eigentlichen Fabrikationsgeschäst
nicht ganz so schlecht , wie man zunächst erwartet hatte . Ileberraschcnd

Es ergibt sich also jährlich ein Minderverbrouch von rund 10 Mil -
lioncn Tonnen Steinkohle .

Soweit der englische Bericht .
Es ist schwer , so interessant diese Untersuchungen auch sind , aus

ihnen unmittelbare

Schlußfolgerungen für Deutschland

zu ziehen , denn von ollen kulturellen und volkswirtschaftlichen Vor -

zögen abgesehen , wird auch für die deutsche Reichsbahn die Frage
der Rentabilität der Aufwendungen entscheidend sein . Man muß
insbesondere wissen , zu welchem Zinssatz man das not -

wendige Kapital bekommt , und zu welchem Preis die

elektrische Energie geliefert werden kann . Auch in

Deutschland sollte man sich jedoch stärker als bisher mit der Frage
einer Elektrifizierung der Reichsbahn beschäftigen .

Gegenwärtig werden 1565 Kilometer elektrisch betrieben , und
wenn sämtliche jetzt im Bau befindlichen Strecken umgestellt sein
werden , so ergibt sich für das Jahr 1933 eine elektrische Strecken -

länge von etwa 1900 Kilometer . Nach dem prozentualen Anteil der
elektrisch betriebenen Strecke am Gesamtsatz steht Deutschland
schon heute hinter Ländern wie Frankreich , Ita -
lien , Oesterreich und der Schweiz erheblich zurück .

Zu den oben erwähnten Vorteilen , die eine Bahnelektrifiziermig
im ollgemeinen bringt , kommt jedoch für Deutschland noch
eine weitere Chance : Falls nicht nur vereinzelte Strecken ,
sondern das gesamte Hauptstreckennetz der Reichsbahn auf Elek -
trizität umgestellt wird , so wird dadurch in erhöhtem Ausmaß der

Durchgangsverkehr zwischen den verschiedenen europäischen
Ländern durch Deutschland geführt werden können . Von den 56 000
Kilometern , die das deutsche Vollbahnenstreckeunetz umfaßt ( davon
Reichsbahn 53 000 Kilometer ) , sind etwa 20 000 Kilometer
als Hauptstrecken anzusprechen .

Von verschiedenen Seiten sind die Auswendungen , die bei Um -

stellungen auf elektrischen Betrieb für die festen Baukosten , für
Fohrzeuge usw . erforderlich sind , auf 300 000 bis 320 000 Mark je
Kilometer errechnet worden . Bei einem Streckennetz von
20 000 Kilometer würde das einen gesamten K a p i t a l o u s -
wand von schätzungsweise 6 Milliarden Mark be -
deuten . Würde man den Zeitraum , in dem die Umstellungsarbeiten
auszuführen find , auf insgesamt 10 Jahre bemessen , so ergibt sich
nach den bisherigen Erfahrungen die Möglichkeit , jährlich etwa
150 — 180 0 00 Arbeiter mehr z u beschäftigen .

bleibt aber , daß der Umsatz s o v i e l st ä r k e r als bei Siemens ( um
6 Proz . ) und bei der AEG . ( um 10 Proz . ) zurückgegangen ist ,
wenn auch das letzte Viertetjahr 1930 in den Abschlüssen dieser
beiden noch nicht berücksichtigt ist . Da diese beiden Konzerne zu -
gleich Großaktionäre von Bergmann sind , so ist der Verdacht
nicht von der Hand zu weisen , daß hierbei Konzerngeschäste
eigener Art «ine Rolle gespielt haben . Eine Klärung dieser Frage
müßte die Generalversammlung bringen .

Verlustausweis des Essener Vereins .
Aber die Aktionäre erhalten 12 und 12 proz . Dividende .

Das Ziffernwerk des Abschlusses für das Geschäftsjahr 1930
beim Essener Bergwerks - Verein König Wilhelm ,
Essen - Borbeck , weist einen Verlust von 0,1 Millionen Mark
aus . Im vorigen Jahre noch wurde ein Reingewinn von 1,2 Mil -
lionen Mark ausgewiesen , der gerade zur Deckung der vertrag -
liehen Dividende ausreichte .

Der K o h l e n a b s a tz ist im Jahre 1930 um etwa 30 Proz .
auf 1 Million Tonnen zurückgegangen : der Koksabsatz ging aus
die Hälfte des Vorjahrsabsatzes zurück . Die Belegschaft wurde

sehr stark vermindert , von 4363 Mann End « 1929 auf 3064 Man »
Ende 1930 .

Der Betriebsüberschuß ist von 2. 23 auf 0,95 Millionen Mark

zurückgegangen : aber die Abschreibungen wurden noch er -

höht von 1,03 auf 1,07 Millionen Mark . Die Vorräte siird mit

1,0 Millionen Mark etwas gestiegen . Forderungen und Bank -

guthaben gingen von 1,8 auf 0,7 Millionen Mark zurück , während
die Schulden von 4,7 aus 5,0 Millionen Mark anstiegen .

Ob diese Verschlechterung allein aus dem Geschäftsgang zu
erklären ist , ob nicht besondere Konzcrngeschäfte mit dem

Großaktionär ( Gebr . Stumm , Neunkirchen ) abgeschlosscu
wurden , durch die die Lasten einseitig dem Bergwerks - Verein
auferlegt wurden , läßt sich nicht erkennen , da olle Zissern sehr
summarisch gegeben werden . Für die Aktionäre kann das

gleichgültig fein , da ihnen von dem Großaktionär noch etwa
20 Jahre long auf die Stammaktien ( insgesamt 7,5 Millionen )
12 Proz . , auf die Vorzugsaktien ( 1,2 Millionen ) 17 Proz . Dividende

garantiert find . Natürlich erfolgt eine tatsächliche Zahlung nur

auf die „ freien " Aktien . Wenn aber der ausgewiesene Verlust dem

tatsächlichen Gcschästsverlaus entspricht , so zeigt sich auch in

diesem Vertrag , mit welcher „ Voraussicht " die deutschen Wirtschafts -
sichrer sich auf Jahrzehnte hinaus festlegen !

Die Itot brückt das Konsumgeschäst .
Viel mehr , als die wirtschaftliche Vernunft es erlauben sollte .

Nach dem Bericht des Zentraloerbandes Deutscher
Konsumvereine betrug im Monat Mai der durchschnittliche
Wochenumsatz pro Mitglied 6,88 M. gegen 6,70 M. im April . Der
Mai ist nicht deshalb günstiger , weil die Kaufkraft der Mitglieder
gestiegen ist , sondern weil das P s i n g st f e st in den Monat Ma :

fiel . Die entsprechenden Vorjahrsziffern waren 8,44 M. und 8,78 M. ,
die Mai - und Aprilziffern von 1929 waren 8,92 M. und 8,90 M.
Der Rückgang gegenüber dem Jahre 1930 ist besonders drastisch und

geht gewiß zu einem erheblichen Teil auf die starke Preissenkung
in den Konsumvereinen zurück , ist aber doch ein sehr deutlicher Aus -
druck der ungemein gewachsenen Not im arbeitenden

Der richtige Weg zur Erlangung blendend weißer Zähne
Drücken Sie einen Strang Chlorodont - Zahnpaste auf die trockene Chlorodont - Zahnbürste ( Spezialbürste mit gezahntem
Borstenschnitt ) , bürsten Sie Ihr Gebiß nun nach allen Seiten , auch von unten nach oben , tauchen Sic erst jetzt
die Bürste in Wasser oder besser In Chlorodont - Mundspülwasscr und spülen Sie damit unter Gurgeln gründlich
nach . Der Erfolg wird Sie überraschen . Der mißfarbene Zahnbelag , der sich besonders bei Rauchern unangenehm
bemeckbar macht , verschwindet und die Zähne erhalten einen wundervollen Elsenbemglanz . Da » kostbare Pfessennin ; .
Aroma verleiht dem Mund « herrliche Wiche und Wohlgeruch . Ueberzeuge » Sie sich zuerst durch Kauf einer Tube

zu 54 Pf . , große Tube 90 Pf . Chlorodont - Zahnbllrsten I Mk. , für Kinder 60 Pf . Chlorodont - Mundwasser
Flasche 1 Mk. und 2 Mk. Zu hoben in allen Chlorodont - Verkaufsstellen . Man verlange nur echt Chlorodont
und weise jeden Ersatz dafür zurück . Man schreibt uns hierzu :
jedenfalls habetchseit fünfzehn Jahren iedes Probieren aaf gegeben und bleibe IhremChlorodont
treu ; ebenso gebraucht es meine Familie und verordne ich es , so oft ich dazu Gelegenheit habe
is . meiner Praxis . " ( Originalbriel bei «neeiem Notar hinterlegt . ) Dr . I . L. - E- , Aerztin .



Volk , für die Regierend « und Scharfmacher immer weniger Ler »

ständnis zeigen .
Während im Juli v. I . gegen den Juli 19Zg erst ein wertmäßiger

Rückgang des Umsatzes von 3 Proz . pro Kopf und Woche zu ver -

zeichnen mar , betrug dieser Rückgang im Oktober 1930 bereits
13 Proz . , stieg im März 1931 aus 1S. S und betrug im Mai 1931
18, S Proz . Im Durchschnitt der letzten vier Monate betrug . der Rück -

gang des durchschnittlichen Wochenumsatzes der Konsumvereine
19,2 Proz .

Wie gesagt , viel davon entfällt auf die Preissenkung , ein recht
beträchtlicher Teil aber auch auf die katastrophale Hunger -
Politik , die in Deutschland getrieben wurde und die die Wirt -

schaftskrise auch noch dem Urteil des Institut ? für Konjunktur¬

forschung nur verschärfen muß , und auf die allmählich wirklich
absolut sinnlos gewordene Agrarpolitik des Reichs -
ernährungsministers Schiele , der im eigenen Interesse der Landwirt -

schaft bald ein Riegel vorgeschoben werden muß .

Kali - Chemie baut weiter !
7 Prozent Dividende nach erhöhten Abschreibungen .
Der Abschluß der K a l i » C h c m i e A. - G. , Berlin , für

das Geschäftsjahr 193l > zeigt , daß dieses Unternehmen keinen Kapital -

Mangel kennt . Im Jahre 1939 hat sie ihre Anlagen um mehr
a l s 25 P r o z. erweitert ; der Bilanzwert hat sich von 23,9 auf
30,2 Millionen Mark erhöht . Allerdings entfällt etwa die Hälfte
dieser Investierungen auf die Angliederung der Farbenwerke
Heyl - Beringer , der eine Erhöhung des Aktienkapitals von
32 auf 36 Millionen Mark entspricht . Aber die übrigen Neuanlagen
sind mit eigenen Mitteln erbaut worden .

Daß diese Ausbaupolitik in der Zeit der schärfsten Krise sinn -
voll ist , muß bezweifelt werden . Tatsächlich ist der Absatz mengen -
mäßig , trotz der starken Erweiterung der Anlagen , im Jahre
1939 um 15 Proz . niedriger als im Vorjahr gewesen . Wert -

mäßig ist der Absatz noch stärker gesunken . Aber der Ausbau wird

fortgesetzt ; die Konkurrenz und der Kampf um die Quote —

das ist nämlich die Form des Konturrenzkompfes innerhalb der
Kartelle und Syndikate — zwingt dazu . Dazu ist in diesem Jahre
der Machtbereich des Kali - Chemie - Konzerns durch Erwerb der

Aktienmehrheit der A. - G. Georg Egestorfss Salzwerke
und Chemische Fabriken , Hannover , ausgedehnt
worden .

Der Rohgewinn ist trotz des beträchtlichen Absatzrückganges
mit 5,18 Millionen Mark gegenüber dem Vorjahre ( 5,28 Millionen )
fast unverändert geblieben . Die Abschreibungen wurden b e -

deutend , von 2,9 aus 2,8 Millionen Mark , erhöht , so daß die
Dividende von 9 aus 7 Proz . ermäßigt werden mußte . Die schlechte
Marktlage drückt sich in der Erhöhung der Vorräte von 6,7 aus
8,6 Millionen Mark aus . Forderungen erhöhten sich von 7,4 auf
19,9 Millionen Mark , im gleichen Ausmaß auch die Schulden ,
nämlich von 9,38 auf 12,97 Millionen Mark .

Die Goldverkäufe in Tltt » tzork .
Nach einer amerikanischen Meldung ist man in der New - Porker

Wallstreet der Meinung , daß die letzten großen Goldver -
k ä u f e in den Vereinigten Staaten fast ausschließlich für Rech -
nung der deutschen Reichsbank vorgenommen wurden .
Unter der Voraussetzung , daß diese Annahme richtig ist . ergeben
sich aus den täglichen Ausweisen der New - Porker Lundesreservc -
dank für die erste Iunihälste folgende Goldverkäufe der Deutschen
Reichsbant aus Beständen ihres amerikanischen
Golddepot » :

Am 4 Juni . . . . .1 900 000 Dollar
. 8. . . . . . .250 000 „
. 19 . . . . . . .1 239 000 .
,11 . „ . . . . .8 882 000 .
, 12 . . . . . . .4 600 000 .
. 13. . . . . . .7 534 000 .
. 15. . . . . . .41 680 000 „

Danach haben sich die in den Vereinigten Staaten für Rechnung
des Auslandes verwahrten Goldbestände im Lause der letzten
12 Tage um insgesamt 65 185 000 Dollar oder rund 273,8 Millionen
Mark verringert , und zwar , laut der in der Wallstreet verbreiteten

Version , als Folge von Goldverkäufen der Reichsbank . Dazu ist zu
bemerken , daß dos gesamte unbelastete Golddepot der Reichsbant
bei ausländischen Zentralnotenbanke » bis zum 31 . Mai dieses Jahres
207,6 Millionen Mark betrug und sich infolge der in den ersten
Tagen dieses Monats vorgenommenen Auffüllung bis zum 6. Juni ,
dem Stichtag des letzten Reichsbank - Ausweifes , auf 259,4 Millionen
Mark erhöht hat . Die Richtigkeit der New - Norker Auffassung würde

also bedeuten , daß die Reichsbank nicht nur ihr gesamtes auslän -

disches Golddepot vom 6. Juni allein durch die Goldverkäufe in
Amerika verbraucht , sondern dieses Depot seitdem weiter erheblich
aufgefüllt hat .

Deutsche und englische Kohlenausfuhr .
Einfuhr englischer Kohlen nach Deutschland um 22 proz .

verringert .
Für die ersten vier Monate dieses Jahres liegen jetzt die

Ziffern für die Kohlenausfuhr Englands und Deutschlands vor . Sehr
stark ist in diesem Zeitraum die Kohlenaussuhr Englands zurück -
gegangen , um 15 Mill . Tonnen oder um 26 Proz . gegenüber dem

Vorjahre . Die Einfuhr englischer Kohlen nach Deutschland ist
von 1,5 Mill . Tonnen im Jahre 1930 auf 1,2 Mill . Tonnen im

Jahr « 1931 oder um22 Proz . gesunken .
Dagegen hat sich die d e u t s ch c K o h l e n a u , f u h r gut be -

hayptet : in den Monaten Januar bis April 1931 wurden 7,97 Mill .
Tonnen ausgeführt , während es in der gleichen Zeit des Vor -

jahres 8,37 Mill . Tonnen waren . Die deutsche Kohlenausfuhr ist
also nur um 5 Proz . zurückgegangen .

Maschinenbau blieb ungünstig im Mai .
Nach einem Bericht de » Verein « Deutscher Maschinenbau -

onstalten ging der Monat Mai diesmal ohne fühlbare Ge -

fchäftsbelebung vorüber , während er sonst ein « Steigerung
des Auftragseinganges für die Maschinenindustrie zu bringen pflegt .
Der Auftragseingang hat den Umfang des Vormonats nicht

überschritten . Die durchschnittliche Wochenarbeitszeit hielt sich auf
dem fett Februar verzeichneten Stande von etwa 42 Stunden . Der

Beschäftigungsgrad betrug nach den Statistiken des Vereins

44,7 Proz . der Normalbeschäftigung . Gewisse Belebungen

durch Auslands - und Saisonaufträge zeigten sich in der Land -

Maschinenindustrie , bei der Erzeugung von Kreiselpumpen , Kranen

und sonstigen Hebezeugen , im Transmissionenbau , bei Nahrung » -
und Senußmitteln , im Maschinenbau und für Apparate der Zucker -

induftarie .

CL Lorenz keine Dividende .
Die jetzt zum amerikanischen Konzern der International Tele -

phone und Telegraphic Corporation ( ITT . ) gehörende C. Lorenz
A. - G. , Berlin , verteilt für das Geschäftsjahr 1930 keine
Dividende ( im Vorjahr 6 Proz . ) , da der Umsatz hinter dem des

Vorjahres Ztmickgeblieben sei. Bei einem Kapital von 9,5 Mill . M.

ist der Reingewinn van 0,6 Mill . M. aus 2413 M. zurück -
gegongen . Dos Fernsprechergeschäft ist wegen der Zurück -
Haltung der Reichsbehörden und wegen der starken Konkurrenz um
den Absatz an Private schlecht gewesen . Einen teilweisen Ausgleich
habe die drahtlose Telegraphie gebracht : die Gesellschaft war bei
der Lieferung der ersten Großsender beteiligt .

Neue Abzahlungspleite .
Wieder Hot ein Teilzahlungsgeschäft , die M ö b e l f i r m a

Louis Cohn , ihre Zahlungen einstellen müssen . Die meisten
Kunden dieses Geschäfts waren , wie es bei Teilzahlungsgeschäften
natürlich ist , Arbeiter und Angestellte .

Die Zahlungseinstellung mußte erfolgen , weil die Banken
einen Kredit in Höhe von etwa einer Millionen Mark nicht ver -

längern wollten . Das Interessante dabei ist , daß diese Forderung
früher einmal der Frankfurter Allgemeinen Versicherungsgesell -
schaft ( F a v a g) zustand ; sie ist noch dem Zusammenbruch auf
die Banken übergegangen . Die Höhe der Schulden wird auf
etwa 3 Millionen Mark geschätzt , während über die Aktiven bisher
keine Zahlen bekannt wurden .

Ein nordböhmisches Sohleusyndikal . Im tschechoslowakischen
Arbeitsministerium wurde dieser Tage das nordböhmische Kohlen -
syndikat gegründet . Dos Ministerium begründet die Errichtung
dieses Kartells mit der Stabilität der Beschäftigung der Arbeiter .
In privaten Kreisen wird allerdings angenommen , daß die privaten
Kohlengrubenbesitzer deshalb für ein Kartell gewonnen wurden , da -
mit die Staotsgruben in Nordwest - Böhmen einbezogen werden .

Erhöhte Russenlieferungen des Stahlwerksverbandes . Zwischen
den Russenvertretern und dem Stahlwerksverband wurde verein -
bort , daß außer der bereits nach Rußland zu liefernden Menge
von 200 000 Tonnen Eisen - und Stahlerzeugnissen weitere 109 000
Tonnen geliefert werden sollen . Ueber die Aufteilung des neuen
Quantums in die verschiedenen Produkte soll noch keine endgültige
Regelung getroffen sein , doch sei anzunehmen , daß die Lieferungen
entsprechend der bisherigen Aufteilung erfolgen werden .

klnsendiingen für diese Rubrik sind
Berti » SS «8, Lindenstreb « 3,

parieinachrichien für Groß - Verlin
stet , an da » Bezirkesekretarial
i. Hos, » Treppen recht », zu richte »

Achtung ! Stadtverordnetenfrattion ?
Alle Fraktionsmitgliedcr müssen heute bei SitzungS -

beginn anwesend sei « .

Beginn aller Veranstaltungen Uhr ,
sofern keine besondere Zeitangabe !

Heule . Donuerslag . 18 . Zuai .
28. Abt . Die Seiuslen lind einaeladen , deute den Unterdaltunqsobend der

SAZ. - Sruvve Prenzlauer Vorstadt *u besuchen , Slrimftr . 36 lVoNsspeise .
ballet .

Morgen . Areilag . 13 . Zuni .

ll . »Ki ». 30 Übe Nr- irsuntti - närsida - a bei Sil . Marti » . Lntber�tr . « .
Ohne Mitgliedsbuch lei » Zutritt , chaaucr vorstand % Stunde nox Lew » »
im

37. Bbt . B«rstont »sidllna mrt SeaitJafabeern bai Rasche «.
Sft. Abt . 20 Ubr Siduna der enaeren AbteUunaale , tuna mit ita StrrEfc

iübrern i « <St>bTl». Tbauste�tr . tö .
88. Abt . 20 Ubr Mitgliederversammluna best Robrmainl . v«rcht » am Partei »

taa , chenois « StBfi .
★ .

38. Abt . All « Verunstaltunoen der Abteilung finden Anfang nächster
Doch « statt .

Röntgen tal - Zeperaick . Achtung ! Mitaliedernersomnrlnno wusi »»stall beb » lber
am Sauna bend , 3«. Znni , bei Weisel , vababafstnatze , stntftinden . chennsse Brich
»iaele spricht über de » Parteitag . — Di « Zus - mme- tunst »it de» Frauenarupve
Bltch . Panlow findet erst Da»»er »tag . 26. Znin , statt .

Frauenveronstalwogea .
5. Nnei». Donnerstag . 18. Iuiri . 15H Ubr , bei Reifch . Tadiner Str . 10. TunE-

tioncirinnensiüung .
I. Drei », ssreitag , 39. Juni , 19 Ubr . bei S rüger . Erimmvr . 1. Tunltio .

närinnensistung .
108. Abt . Sonntag , 21. Juni . Treffpunkt 138» Uhr Waid . Ecke vremarckstrasl «.

» um Aunflug mit Familien nach dem Reichsbanner - BootSbau » »rungu .
Di« israuenabende fallen in den Monaten Zuni und Juli au ».

Arbeitsgemeinschaft der Sinderfreunde Groß - Leriin .
Die Deckenbeschoffnng durch die Zentrale ist nicht möglich , da sämtleche

Bestand « erschöpft sind.
Drei « Zriedrichedtj »! Sonnabend , 20. Juni . 9 Ubr. müssen olle kalken

und Helfer , die am Zelt , »der Restfabtenloger teilnedmen . » um Stadtbad
Schill , ngbrucke nur Untersuchung kommen . Die Sonntogofabrt nach lfriedrich »-
selbe kostet 20 Pf . einschl . Getrönte . Treffen 7' ,j Uhr WebernneOe . Trink¬
becher mitbringen . Montag . 22. Zuni , beteiligen sich alle Helfer an der . Offenen
Singestunde " im Ledrernereinobaus .

t >««i » Steg i ig, Gruppe Sichterfelde : Elternoeriommluna beut ». 3M4 Uhr . bei
Ouandt . Moltkestrab « Ecke Hindenburgdamm . Genossin Dr. Pinku » spricht über
,3Sas bedeuten Licht, Lust und Wasser für den Sörper unserer itinder ?" —
Rot « und Iungfassen treffen sich non jedt ab jeden Freitag von 17 —19 Ubr in
der OberreaUchule . Ringstr . 2 lZiob « Hindenburadamm ) . Die Spiel , und Sport .
nachmittag « auf der Südfronk bleiben besteben .

( Sterbetafel der Groß - Berliner Partei » Organisation

18. Abt . Unser Genosse und ssulcktionär Walter Marquardt . Sur .
haoener Str . «. ist am 14. Juni auf dem Sommersest des 2. Areike » im Alter
von 01 Jahren einem Keigschlag erlegen . Genosse Äorauordt war in Partei ,
kreisen durch leinen . Bimnarck " bei der äO- Iadr - ssrier de » Sogialisiengesehe »
bekannt . Ehre seinem Andenken ! Der Tag und die Zeit der Einäscherung
werden noch bekanntgegeben .

Sozialistische Arbeiterjugend Sroß - Serliv
Mnseaduag - n für diese Zk- bev » » «i M Zag- ldstdew - tat
Beefla 633 «S. TwdexOrat » 9

velirleausschlißstgullg beute 19 Ildr im Vortvagpsaal de » PB. . Lind «»»
strafte Z.

Heute . Donnerstag . 191 - Uhr .
Arnimplaft : Eonnenburger Str . ZV: Zünttionarversaiirmluna . — Ar »»walder

Plag II : Rastcnburger Str . 18: „cctucllc fragen " . II. — ffalTplak 1: Sonnen -
durger Str . 20: fugend und Arbeitslosigkeit ". — Rardafteii Ü: Darustger
Strafte 83: . Gegenwart aufgaben der proletarischen Jugend " . — Prenelauer
Vorstadt : Zördererabend . — Schöudauler Vaestadt : Eonnenburger Str . 20:
. Wirtschaststris « und Gewerkschaften " . — Hal «nb«! de : Wosseriorstr . 9: Arbeits -

f Meinschaft . — ttäpeuicker viertel : Wrangelstr . 138: 218. — statt buser Tor :
rifter Str . 27 —30 : Arbeitsgemeinschaft . — Westend : Eportplaft Westend :

Lichtenberg - Rardowst : Heim Dossestr . 22; Tunkiionarr - er - nnrmliing . — ReulöOn I:
. Kirche , Religion und Lo»iali »mus" . — Tegel : Bahnbofstr . l »: Heimabend . —
lrnnltionarsiftung beim Genoenen Reeft , Schinkeftr . 12. — Renkölla IV: Tunk »
tronörversammlung , 1982 Uhr vor dem Eingang Schult Mariendorfer Wen.

Ser »«b«, >,k Tiergart «»: Wichtig « Sprechchorprode lS ' a Ubr Schulaula
Walbenlerstrafte 20.

Werbe t>e»irk Webding . Erwerbslas «: Ledigenheim , Iugendsaal , 16 —17 Uhr :
. Der Parteitag in Leipaig ". _

Vorträge , Vereine und Versammlungen ,
Reichsbanner „ Schtnarz - Rok - Gold "

GekchSktastelle : Berlin S. U. Sebastianstr . 37 —38 Hai Z £ t
Weddivg , Ortsverein . Achtung . Sportler ! Dienstag und Donners »
tag 18 Ubr Trainina Bolkspark Redberge . Am Donnerstag .

18. Zuni , nach dem Sport Besprechung dortselbst .

«

Pappelallee 16. Einqefiibrbe Gäste haben Zutritt . Referat : »Der ReichsbuvB
im stampf um die Erbaltung der Verforaubg " . Referenten : stamerad Hertmiiut
Zädow und Kameradin Anna Wege.

Arbeiter . Abstinenten , Bund , Ortsgruppe Berlin . ve»iel Ariedrichshai ».
Donnerstag . 18. Juni . 30 Uhr, im Jugendheim Diestelmenerstr . 6 lweltlich »
Schule ) : „Ehe und Sozialismus " . Referent Dr. Wolfs . Eintritt frei . Gäste
berhlich willkommen .

Mandolinen - Orchefter 1922 übt jeden Donnerstag um 20 Uhr in de » Arn «-
niusballen , NW. , Bremer Str . 73—73. Genossen und Eenoksimren . di « Besiften
von Zupfinstumenten sind und Notenkenntnisse bosiften , sind willkommen . Die
Proben tum RundfunSonzert am Freitag . 3. Juli , haben begonnen .

Allgemeine Wetterlage .

Reich »d»»d der striegsbeschäbigte », Ort «grnvpe Norden H. Donuerslag .
12. Zum . 30 Ubr . Mtstlüder . und Werdcoersamlitlung « ien SasvTXÄeMale ».

17. Juni >13�1.

wol leenlos, O heiter , 3 halb bedeckt

® wolkig, # bedeckt » Regen/ : Graupeln
!. nea=Nebel,' ltGewittec @Wiii<istille

Das Wetter war am Mittwoch im deutschen Binnenlande sehr
warm . Die Temperaturen überschritten namentlich in der süd -

westlichen Hälfte teilweise 30 Grad im Schatten . Am Mittwochmit -
tac , waren an der Westgrenze Deutschlands kühlere ozeanische Luft -
Massen erschienen , die am Abend unter heftigen Gewittern bis über
die Weser oorgebrunxien waren . Die Gewitterfront dürste unseren
Bezirk in der Rächt zum Donnerstag erreichen . In den nächsten
beiden Tagen werden wir dann vermutlich im Bereich « der kühleren
Westlust liegen .

Wetter für Berlin : Kühler und meist molkt g mit einzelnen
Schauern , zeitweise frische Westwinde . — Für Deutschlaad : Im

Nordosten Abkühlung unter Gewitterregen , im übrigen Reiche über¬

wiegend wolkig und kühl , strichweise Regenschauer .

Landhaus am Gltenlcker See . Eine schöne Umgebung will immer

erst entdeckt werden ; jetzt , wo sich eine Terraingesellschaft des Ge -
lande » am Glienicker « ee bemächtigte und bereits einig « recht
repräsentativ « Siedlungsbauten auffuhrt «, wird man wiederum auf
ein entzückendes Fleckchen Erde in unmittelbarer Nähe der Großstadt
aufmerksam . Zur Hebung des Ausflugsverkehrs — man fährt mit
dem Autobus bis Kladow — hat die Betriebsgefellfchast C a f 6
am Zoo ein Waldrestaurant in Bewirtschaftung über «
nommen . Das Lokal , auf einer kleinen Anhöhe gelegen , bietet eine

reizvolle Fernsicht aus den See und di « umliegenden Ortschaften
Gatow , Kladow und Glienicke . Es ist im einfachen Landhausstil er -
baut mit einer großen Glasveranda und bietet bei zivilen Preisen

Speis und Trank . Man verspricht sich von diesem idyllischen Fleckchen

noch allerhand Betriebsamkeit , hat schon den Platz für das künftige
Kurhaus ausgebuddelt und mit dem dabei gewonnenen Sand einen

künstlichen Badestrand geschaffen .

Sie mtissen bei mir kaufen !

Meine Preise und Qualitäten zwingen Sie , mein Kunde zu
werden . — Ich verkaufe , solange der Vorrat reicht , einige
Tausend Flaschen

Deutsche Weißweine
darunter Original - AbfOilungen ti . erstklassige Creszenzen ,

deren früherer Preis bis zu RM 7 . 75 betragen hat ,

zum Einheitspreis von 1 . 75
Beste Bezugsquelle für Wiederverküufer , Gastwirte , Kantinen

Man achte auf die Plakate in meinen Schaufenstern

Zitronensaft mit feinst . Raffinade eingekocht , Ltr . 1 . 20

Kirschsaft - Orangeade „ „ ltr . 1 . 35

Himbeersaft , la . . . „ » Ltr . 1 . 50

EDUARD SÜSSKIND
Größtes SpeziaU
geschäft seiner Art

i. ganz Deutschland

Echte Dessert - Obstweine , süS , h . . Liter von 0 . 7 2 an
Echte Orlgflnal - Südwelne , süß , b . . m „ 1 . 20, ,
Weinbrandverschnitte ** *Sterne . . . _ „ 3 . 60 „
Echte Weinbrände »• » Sterne . . . . .. - „ 4 . 40, ,
Echte Edelliköre , . Qualität " . . . . . .Vi N. 2 . 96
Prima Weißwein , Martiner Berg . . V, „ 0 . 75
Niersteiner Liebfraumilch - Oopenh . Vi -- 0 . 95
Rote und weiße Bordeauxweine . . . ' /i ». v . l . 60 an

Direkter VerkauT vom Paß — Kostproben srratist
« reise ebne 01 » » .

BERLIN :
N, Brunnenstraße 42
N, Müllerstraße 144
N, Chausseestraße 76
O, Koppenstraße 86
N. Prenzlauer Allee SO
O. Petersburger Str . 42

SO, Grünauer Straße 15
SO. Köpenicker Str . 121
W, Marti n- Luther - Str . 86
Steglitz : Schloßstraße121
Lankwitz : Charlottenst . 34

Charlottenburg : Wilmersdorfer Str . 157
Neukölln ; BerlinerStr . 1 2 u. Hermannstr . 27

Schöneberg : Kolonnenstraße 9
Oberschöneweide : Wllhelmmenhofstr . 40
Moabit : Gotzkowskystraße 31
Moabit : Wllsnacker Straße 25

Spandau : Potsdamer Straße 23
Wel Bensee : Berliner Allee 247

Tempelhof : Berliner Straße 152
Pankow : Wellankstraße 98
Lichtenberg : Wlsmarplatz 1
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